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Freitag den 23. Juli 


S ech 


leſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 57 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Iſt gegenwärtig eine Apotheker⸗Kon⸗ 
kurrenz in Preußen zuläfflig und gemeinnützlich? 2) Für Liebhaber alter Münzen. 3) Der Raupentödter. 4) Korreſpondenz aus Guhrau und Waldenburg. 5) Tages⸗ 


geſchichte. 


Bekanntmachung. 
Die Geſtellung von 40 Pferden zur diesjährigen 


1 diesmal das Schickſal auf höchſt komiſche Weiſe 


die Züchtigung. Der Hauptanführer dieſer ungezogenen 


dienſtliches Werk anzuerkennen, wenn ſich Jemand der 
Mühe unterzieht, aus dem Chaos ſolcher Landtags⸗ 


vierwöchentlichen, mit dem 14. Auguſt anfangenden Schaar wollte ſeine Geſchicklichkeit im Balanciren zeigen Verhandlungen eine Ueberſicht ſolcher Reſultate 


Uebung der Iſten Escadron des Königlichen 10ten Land⸗ 
wehr-⸗Regiments fol in Entrepriſe gegeben werden. 
Der Termin hierzu iſt auf 
Freitag den 23ſten d. Mts., 
Vormittags um 10 Uhr, 


auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt und wer⸗ 
den Unternehmungsluſtige zur Abgabe ihrer Forderung 


hierdurch eingeladen. 


Die Bedingungen ſind bei dem Rathhaus⸗Inſpektor 


Klug einzuſehen. 
Breslau, den 17. Juli 1841. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete 


Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


ee Inland. 

Berlin, 20. Juli. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Archäologen des Muſeums, 
Profeſſor Dr. Gerhard, die Anlegung des ihm von 


des Königs von Dänemark Majeftät verliehenen Danebrog⸗ 


Ordens zu geſtatten. 

In Folge der bei dem Könige eingereichten provin⸗ 
ziallandſtändiſchen Anträge wegen einer Reform der 
Civilprozeßtaxe projectirt der Juſtizminiſter Mühler 


nunmehr eine Reform, wünſcht indeß, bevor weitere le⸗ 


gislative Schritte geſchehen, die Anſichten der Obergerichte 


über dieſen Gegenſtand, und fordert ſolche zum Gut⸗ 


achten auf. Die Vorſchläge ſind in den Hauptpunkten 
folgende: In allen Civilprozeſſen ſind künftig ſtatt der 
bisherigen Gerichtskoſten Bauſchbeträge zu liquidiren, 
und zwar a) im Mandatsverfahren 1, Sgr. von jedem 
vollen Thaler des eingeklagten Gegenſtandes bis zu ei⸗ 
nem Bauſchmaximum von 10 Relrn.; b) in Bagatell⸗ 
ſummariſchen⸗, ordentlichen und außerordentlichen Civil⸗ 
proceſſen, Nichtigkeits⸗ und Recurs⸗Beſchwerden, und 
zwar 1) bei Objecten von 1 — 500 Rtlrn.: 3 Sgr. 
von jedem Thaler, 2) bei höhern Objecten von 501 Thlr. 
ab zuſätzlich 1 Sgr. von jedem überſteigenden Thaler 
bis zu einem Baufhmarimum von 100 Thlrn. Der 
höchſte Betrag wäre hiernach bei einem Objecte von 
500 Thlrn.: 50 Thlr., von 1000 Thlrn.: 66% Thlr., 
und von 2000 Thlrn.: 100 Thlr., welcher letztere Satz 
nicht weiter zu überſchreiten ſein würde. Dieſe Bauſch⸗ 
ſätze kommen für jede Inſtanz beſonders zum Anſatz, 
und außer denſelben wird nur noch der Werthſtempel 
gerechnet; alle übrigen baaren Auslagen und ſonſtige 
Ausgaben werden aus dem Bauſchquantum beſtrittene 
und den prozeßführenden Theilen nichts weiter berechnet, 
im ganzen Laufe des Proceſſes durch alle Inſtanzen. 
In der Executionsinſtanz dagegen wird ein beſonderer 
Bauſchbetrag von 1½ Sgr. für jeden beigetriebenen 
vollen Thaler bis zu einem Bauſchmaximum von 100 
Thlrn. erhoben. Die Juſtizcommiſſare erhalten in allen 
Proceſſen außer den baren Auslagen die Hälfte des 
Bauſchſatzes, den das Gericht im Proceſſe zu fordern 
hat, in der Executions⸗Inſtanz ſollen ſie beſonders liqui⸗ 
diren, doch gebührt ihnen auch hierbei die Hälfte des 
Bauſchſatzes, ſoweit es auf die Führung eines bei dieſer 
Gelegenheit entſtandenen Prozeſſes ankommt. f 
(L. A. 3.) 


Was auswärtige Blatter über ſkandalöſe Aufführung 
einiger Mitglieder der jungen haute volde an einem 
öffentlichen Vergnügungsorte berichten, iſt leider nur zu 
wahr. Wenn das zahlreich anweſende Publikum aber⸗ 
mals ſtillſchweigend alle Rohh eiten tolerirte, fo über: 
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und ſtürzte der Länge nach zu ungeheuerm Jubel der 
zahlreichen beleidigten Geſellſchaft in das ſchmutzige Ge⸗ 
wäſſer des Schafgraben. Seine Gefährten mußten ihn 
herausziehen, in eine Droſchke packen und nach Hauſe 
ſpediren. Dieſer Herr möchte leicht veranlaßt werden, 
Berlin zu verlaſſen. 8 1. 85 

Bekanntlich erſchien zu Anfange dieſes Jahres ein 
Königlicher Erlaß, welcher den Provinzialſtänden eine 
Ueberſicht der finanziellen Lage des Staates, verbunden 
mit der Erklärung gab, daß der Finanzzuſtand es erlaube, 
mit Anfang des J. 1843 eine Steuer⸗Ermäßigung 
von 1,500,000 — 1,600,000 Thalern eintreten zu laf⸗ 
ſen, und es wurden die Stände zugleich aufgefordert, ihr 
Gutachten darüber abzugeben, bei welchen Steuern die⸗ 
ſer Erlaß am angemeſſenſten fein würde, um der Ab⸗ 
ſicht zu entſprechen, daß derſelbe hauptſächlich eine Er⸗ 
leichterung für die ärmern Klaſſen fein ſolle. Das Re: 
ſultat dieſer Gutachten iſt nun in den verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen ſehr verſchieden ausgefallen. Preußen und Bran⸗ 
denburg haben unbedingt für eine Ermäßigung der Salz⸗ 
ſteuer geſtimmt, die auch offenbar am drückendſten auf 
dem armen Manne laſtet. Sachſen wünſcht dieſe Er⸗ 
mäßigung zwar ebenfalls, jedoch unter der Bedingung, 
daß ihm vorher aus der für 14 Millionen Menſchen 
überhaupt nicht bedeutenden Totalſumme ein Voraus zur 
Ermäßigung ſeiner Grundſteuer gegeben werde. Schle⸗ 
ſien wünſcht, daß der Erlaß des für dieſe Provinz ſich 
etwa auf 275,000 Thaler belaufenden Steuerbetrags zu⸗ 
nächſt unter die Klaſſenſteuerpflichtigen der vierten Haupt⸗ 
klaſſe vertheilt, den mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten aber ein verhältnißmäßiger Antheil zur eigenen 
Verwendung für die ärmere Volksklaſſe bei der Kom⸗ 
munalſteuer überwieſen werde. Pommern legt der Re⸗ 
gierung zwei Wünſche zur Entſcheidung vor, es möchte 
gern die Salzſteuer ermäßigt, zugleich aber auch die Klaſ⸗ 
ſenſteuer theilweiſe herabgeſetzt ſehen. Weſtphalen dage⸗ 
gen will Alles wegen ſeiner vermeintlichen Ueberbürdung 
auf Steuer⸗Ausgleichung und alſo auf Ermäßigung der 
Grundſteuer zu gute geſchrieben ſehen, und Poſen end⸗ 
lich will gar keinen⸗Steuer⸗Erlaß, ſondern es will baa⸗ 
res Geld zur Förderung ſeiner Nationalzwecke. Somit 
haben alſo die ſieben Provinzialreſultate zu keinem Re⸗ 
ſultate für den Staat geführt, deſſen gute Abſicht dahin 
geht, allen ſeinen ärmern Augehörigen denſelben Steuer⸗ 
Erlaß in derſelben Art zu Theil werden zu laſſen. Und 
da nun unmöglich jeder Provinz eine beſondere Art der 
Erleichterung gewährt werden kann, ſo möchte dieſer Fall 
vielleicht einer der erſten ſein, die zur Entſcheidung an 
die zuſammen zu berufenden Ausſchüſſe ſämmtlicher Pro⸗ 
vinzen verwieſen werden müſſen. Denn wenn die Re⸗ 
gierung hier nun auch nach Mehrheit der Provinzial⸗ 
ſtimmen entſcheiden und den Salzſteuer⸗Erlaß eintreten 
laſſen wollte, ſo könnten die Opponenten der Provin⸗ 
zial- Stände von Sachſen, Schleſien und Weſtphalen 
wohl mit Recht entgegenhalten, daß dieſe Art der 
Entſcheidung hier aus Gründen der an Zahl ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Bevölkerung nicht gerecht erſcheine. Ueber⸗ 
dies iſt denn auch noch abzuwarten, welches Gutach⸗ 
ten der rheiniſche Provinziallandtag in dieſer Sache ab⸗ 
geben werde. — Da wir über die in ſieben Provinzen 
geſchloſſene und auch bald in den Rheinlanden zu ſchlie⸗ 
ßende Thätigkeit unferer Landſtände außer den Land⸗ 
tagsabſchieden nichts Oeffentliches mehr zu erwarten ha⸗ 
ben, als was in den verſchiedenen Blättern und 
mentlich in der Staatszeitung darüber erſchienen iſt u. 
noch erſcheint, fo. iſt es in feiner Art wohl als e 
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zuſammenzuſtellen, die recht bei Lichte beſehen durchaus 
noch kein Reſultat ſind. Dieſer Mühe hat ſich Jemand 
unterzogen, der, obgleich er ſich nicht nennt, leicht als 
ein Beamter zu erkennen iſt, der nur ſchon allgemein 
Bekanntes mittheilen will und ſich dabei jeder eignen 
Reflexion weislich enthält, um nicht den objektiven Ein⸗ 
druck der abgeſchloſſenen Verhandlungen zu ſtören. Die⸗ 
ſer wird noch in bequemerer Weiſe durch eine Tabelle 


und ein angefügtes Sachregiſter vermittelt, welches auf 


ſieben Seiten die tauſenderlei kleinen Gegenſtände auf⸗ 
führt, welche während der 418 Tage des Beiſammen⸗ 
ſeins von 497 Ständemitgliedern, bei einem Diätenauf: 
wande von 90,120 Thlrn. (ſämmtliche ſieben Landtage 
zuſammengenommen) beantragt und berathen worden 
find, Die von den Landtagen zurückgewieſenen oder an 
den Königl. Kommiſſarius beförderten Petitionen ſind 
nicht mit aufgenommen. Aus der Tabelle über Dauer 
und Mitgliederzahl ergiebt ſich, daß Brandenburg am 
längſten, nämlich 76 Tage, geſeſſen, und Schleſien am 
meiſten gekoſtet hat, nämlich 18,216 Thlr., während 
Pommern im kürzeſten Zeitraume, genau in den vorge⸗ 
ſchriebenen ſechs Wochen, in 42 Tagen, ſeine Arbeiten 
vollendete, und Poſen die geringſte Anzahl von Mitglie⸗ 
dern, nur 48, aufzuweiſen hatte. Die Sache der Preß⸗ 
freiheit oder Cenſurmilderung kam nur in Preußen und 
Poſen zur Berathung, ward aber nirgend zum Antrage 
erhoben, weil man von der Weisheit des Königs, der 
überdies jedem unnöthigen Geiſteszwange feind ſei, bin⸗ 
nen kurzem ein geeignetes allgemeines Geſetz erwarte. Preu⸗ 
ßen allein wünſchte Oeffentlichkeit der ſtändiſchen Verhand⸗ 
lungen. Die von der Regierung vorgeſchlagene Wiedereinfüh⸗ 
ung der Dreidingsordnung war von dem ſchleſiſchen 
Landtag als ein unpaſſender Rückſchritt bezeichnet, und 
ſtatt deſſen auf Einführung einer umfaſſenden Gemeinde⸗ 
Ordnung angetragen. Preußen und Sachſen beantragten, 
daß die Regierung nicht ferner, wie geſchehen, Geſetze 
ohne Anhören der Landtage erlaſſen möge. Stempel: 
und Sportelfreiheit in Armenſachen wurde von Pommern, 
Brandenburg, Schleſien und Sachſen verlangt. Preu⸗ 
ßen und Pommern wünſchten alle Handels- und Ge⸗ 
werbsſachen einem beſondern Miniſterium, dem Sach⸗ 
verſtändige einverleibt ſein müßten, übergeben zu ſehen. 
Sachſen und Pommern erachteten die mit Hamburg und 
Holland abgeſchloſſenen Handelsverträge für nachtheilig. 
Preußen und Poſen wünſchten die Cartelconvention mit 
Rußland aufzuheben, wonach ſogar Verdächtige ausge⸗ 
liefert würden. Brandenburg, Weſtphalen, Preußen und 
Sachſen wünſchten Ermäßigung des Porto's, Milderung 
des Poſtregals und Abſchaffung der Lohnfuhrzettel. Schle⸗ 
ſien, Preußen und Poſen wollten freiern Verkehr mit 
Rußland bewirkt ſehen. Preußen und Pommern baten 
um beſſere Berückſichtigung des Seehandels und um 


Aufhebung und Ermäßigung des Sundzolles. Weſtphalen 


endlich wünſchte den unbegründeten hannoverſchen Zoll 
auf der Ems aufgehoben und die Bierfabrikation begün⸗ 
ſtigt zu ſehen. Dies ſind mit wenigen Worten dieje⸗ 
nigen Verhandlungen, die ein allgemeines, ſtaatliches 
und deutſches Intereſſe erregen können. Im Uebrigen 
gehen die Anträge und Berathungen fo fehr ins Einzelne 
und Kleinliche, daß Brandenburg z. B. Gleichmachung 
der Garnhaspeln und Weſtphalen Ermäßigung der Salz⸗ 
preiſe für Feilenfabrikanten wünſcht. Im Vorworte der 


erwähnten Ueberſicht der Reſultate gibt der Zuſammen⸗ 


freier feine Gründe an, warum bei der Bekanntmachung 
der laufenden Berathungen durch die öffentlichen Blätter 


5 das Nichtanführen der Namen als ſehr zweckmäßig er⸗ 


achtet worden ſei. Das Anführen der Namen, meint 
er, giebt auf der einen Seite die Veranlaſſung, daß 
Marcher ſchweigt, um ſeine wenigſtens wohlgemeinten, 
wenngleich von der Mehrzahl nicht gebilligten, ſonſt viel⸗ 
leicht aber wohlbegründeten Aeußerungen nicht auf ſeinen 
Namen verbreitet zu ſehen, und zumal da ſie aus dem 
Zuſammenhange geriſſen, ſich doch immer anders in den 


öffentlichen Blättern ausnehmen als im Laufe gegenſei⸗ 


tiger Beſprechungen. Auf der andern Seite giebt ein 
ſolches Nennen der Namen auch zu leicht der Eitelkeit 
Spielraum, dem Streben, ſich angenehm oder wohl gar 
gefürchtet zu machen und dadurch auf dieſer oder jener 
Seite etwas erreichen. Es ſprechen dann oft Leute nur 
um geſprochen zu haben, äußern Meinungen, die gegen 
ihre eigne Ueberzeugung find, nur darum, weil fie wiſſen, 
daß dieſelben den Committenten, wenigſtens den Wort⸗ 
führern derſelben gefallen c. Werden doch in dem we⸗ 
gen ſeiner Freiheit und Oeffentlichkeit ſo gerühmten Con⸗ 
greſſe der nordamerikaniſchen Freiſtaaten ſtundenlange 
unnütze Reden gehalten, welche die Mehrzahl der andern 
Congreßmitglieder gar nicht anhört, ſondern davon geht, 
um nicht bei leeren Phraſen ꝛc. gegenwärtig zu ſein, 
die nur vorgebracht werden, damit die Provinz, welche 
durch den Redner repräſentirt wird, dadurch den Beweis 


feines Eifers ic. erhalte. Wir wollen unſterſeits hierauf 


nur einfach erwiedern, daß die Oeffentlichkeit bisher noch 
nur der Leerheit, dem geheimen Faulenzen, dem Dünkel 
und der Intrigue, nie aber dem redlichen Willen und 
dem wahren Talente gefährlich war. (3. A. 3.) 


Dem Frankfurter Journal ſchreibt man aus 
Berlin, 13. Juli: „Geſtern nahmen Se. Majeſtät 
den Vortrag mehrerer Miniſter auf dem Schloſſe von 
Sansſouci entgegen und übermorgen wird der Präſident 


N der hier vereinigten, in dieſem Augenblick aber vertagten 
Immediatbekleidungs⸗Commiſſion einen Vortritt bei dem 


Monarchen haben. In den Hauptgegenſtänden des neuen 
Bekleidungs⸗Syſtems, ſo wie beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf das Gepäck, kömmt man bei den vorzunehmen⸗ 
den Einrichtungen größtentheils auf die Anſichten zurück, 
welche der Hauptmann Virchow bereits ſeit mehreren 
Jahren auf eine ſehr faßliche Weiſe in mehreren Schrif⸗ 
ten dargeſtellt hat. — Einem wichtigen Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit des Publikums auf die Central⸗Admi⸗ 
niſtration des Staates bildet der ſchon früher von vie⸗ 
len Seiten geäußerte und in der jüngſten Zeit wieder 


von dem rheiniſchen Landtage in Antrag geſtellte Wunſch 


der Errichtung oder der Wiedereinſetzung eines Han⸗ 
dels⸗Miniſteriums, deſſen Geſchäfte ſeit der Auflö⸗ 
ſung einer ſolchen Behörde, unter dem Miniſter Grafen 
v. Bülow, an verſchiedene Miniſterien und Central⸗ 
Stellen übergegangen ſind. Man wünſcht einerſeits bei 
dieſer Gelegenheit ſehr, daß die verſchiedenen Geldinſti⸗ 
tute des Staates, namentlich die Seehandlung und die 
Bank, Abtheilungen des neuen Miniſteriums bilden mö⸗ 
genz andererſeits hat der Handelsſtand, vielleicht ohne 
Grund, ein Vorurtheil dagegen, weil er in der See⸗ 
Handlung den Hauptrival des Privathandels erblickt. 
Eine andere Frage dabei iſt die, ob, wie es doch ei⸗ 
gentlich billig iſt, die Gewerbe ebenfalls in das Reſſort 
dieſes neuen Miniſteriums gezogen werden ſollen. In 
größerer Ausdehnung gehörte dann auch der Ackerbau 
dazu, wie denn auch in manchen Staaten, namentlich 
gegenwärtig in Frankreich, dieſe beiden Adminiſtrationen 
unter einen Chef geſtellt ſind. Auch die öffentlichen 
Bauten würden in vieler Beziehung dazu gehören. 
Unter dieſen Umſtänden würde eine gewaltige Umände⸗ 
rung in den Reſſort⸗Verhältniſſen des Mmiſteriuns des 
Innern, ganz beſonders aber in dem der Finanzen, durch 
die Einſetzung eines Handels⸗Miniſteriums herbeigeführt 
werden. Am meiſten beträfe aber dieſe Veränderung das 
letztere Miniſterium, dem erſt vor wenigen Jahren die 
Abtheilung „für Handel, Gewerbe und Bauweſen“, die 


eine Zeitlang hindurch wieder als eine beſondere, unter 


ihrem Chef, dem Staats⸗Miniſter Rother, ſtehende, 
ſelbſtſtändige Central⸗Behörde unter der Bezeichnung 
„Verwaltung für Handel, Fabrikation und Bauweſen“ 
beſtand, als dritte Abtheilung zugegeben wurde. Uebri⸗ 
gens dürfte für den Handelsſtand allerdings die Errich⸗ 


tung eines beſondern Handels⸗Miniſteriums von großem 


Werthe ſein. Vorzüglich aber, wenn dabei der Grund⸗ 
ſatz feſtgehalten würde, daß ungefähr in der Weiſe, wie 
die allerhöchſte Entſchließung durch den Ausſchuß der 
Provinzialſtände der Central⸗Adminiſtration eine Begut⸗ 
achtung vergönnt hat, auch dem neuen Miniſterium eine 
ſolche begutachtende, techniſche Commiſſion für Kaufleute 
und Fabrikanten beigeſellt würde. — Zu dem Reſſort 
des Miniſteriums des Innern gehören auch die Ge⸗ 
neral⸗Commiſſionen zur Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und bäuerlichen Verhältniſſe und für die Gemein⸗ 
heitsaufhebungen. Dieſer Geſchäftsbereich, der in man⸗ 
chen Provinzen bereits dem Ziele nahe geführt iſt, hat 
in allen Provinzen, mit Ausnahme der Rheinprovinz, 
Behörden geſchaffen, die ſehr zahlreich an Beamten und 
Funktionären find. Sie beftehen nach ihrer erſten Ein⸗ 
richtung ſeit dem Jahre 1811 und nach einer weitern 
Organiſation ſeit dem Jahre 1822, und abſorbiren ge⸗ 
wiß einen ſehr bedeutenden Theil von den Ausgaben 
dieſes Miniſteriums, welche jährlich 2,800,000 Rrhlr. 
betragen.“ a 
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Unterredung des Polizeiraths Dunker mit Rudolph Kühn⸗ 


apfel (Mörder des Biſchofs von Ermeland, Dr. von Hatten, 


und der Haushälterin Roſalie Pfeifer) am 9. Januar 1841 
im Griminalgefängniffe zu Frauenburg, durch welche das 
erſte Geſtändniß erlangt worden iſt. 
(Mitgetheilt vom Polizei⸗Rath Dunker. “)) 


Als ich am 9. Januar d. J. den Verſuch machen wollte, 
den e Rudolph Kühnapfel zum Geſtändniß zu 
bringen, begab ich mich zunächſt in das Gefängniß ſeiner von 
ihm entfernt ſitzenden Mutter. Durch dieſe hoffte ich nämlich 
einige nähere Aufſchlüſſe über die Schuld ihres gedachten Soh⸗ 
nes, eventuell aber wenigſtens Auskunft über deſſen früheres 
Leben, deſſen Erziehung und Character zu bekommen, um ſo 
Einzelnheiten zu erfahren, die ich in meiner Unterhaltung mit 
dem Sohne ſpäter etwa vortheilhaft benutzen könnte. Weil 
ich nach dem, was mir von der Lage der Sache aus den Acten 
und aus mündlichen Mittheilungen bekannt geworden war, 
glauben mußte, daß die Mutter des Kühnapfel nach der 
That einige Wiſſenſchaft von der Schuld des Sohnes erlangt 
habe — denn eine Billigung oder Mitwiſſenſchaft vor Aus⸗ 
führung des Verbrechens gegen den Biſchof trauete man ihr, 
nach ihrem ganz unbeſcholtenen Rufe, nach ihrer bekannten 
rechtlichen Gefinnang und guten Gemüthsart, durchaus nicht 
zu; man nahm an, daß ſie, bloß zur Rettung ihres Sohnes, 
einige Spuren der That zu beſeitigen geſucht und z. B. auch 
wohl wider ihre Ueberzeugung angegeben haben mochte, daß 


ſie mit dem in Beſchlag genommenen Beile, in deſſen Vertie⸗ 


fung kleine Blutſpuren entdeckt worden waren, noch am Tage 
der That friſche Fleiſchknochen zerſchlagen hätte — ſo ermahnte 
ich die Mutter erſt ſelbſt zu völliger Aufrichtigkeit in ihrer 
Ausſage, und ſtellte es ihr als eine Pflicht dar, bei der Größe 
des Verbrechens in Bezug auf die That des Sohnes nichts 
zu verheimlichen, nichts zu verſchweigen. - 

Die Mutter verſicherte beharrlich, weder vorher noch nach⸗ 
her Kenntniß von der fraglichen That des Sohnes erlangt 
und lediglich die Wahrheit ausgeſagt zu haben. Sie erklärte, 
daß ſie ſelbſt von der Beſorgniß erfüllt ſey, daß ihr Sohn das 
Verbrechen begangen haben könne, und daß fie ihn nicht in 
Schutz nehmen würde, wenn ſie etwas Beſtimmtes darüber 
wüßte. Sie erzählte mir, wie ſie den Sohn immer mehr 
gefürchtet als geliebt, weil er von früher Jugend an einen 
boshaften Charakter gezeigt, wie er ſeinen jetzt auf Wander⸗ 
ſchaft begriffenen Bruder und ſeine Schweſter oft gemißhan⸗ 
delt, ſich ſogar ſchon gegen ſeinen eigenen Vater thatlich ver⸗ 
griffen habe, und dergl. mehr. 

Aus der Art und Weiſe, wie ſie ſich darüber im Allge⸗ 
meinen gegen mich ausſprach, gewann ich bald die Anſicht, 
daß die Mutter wohl nur Wahrheit geſagt und nichts ver⸗ 
hehlen wolle; ich machte aber doch noch den Verſuch, ihr 
Herz zu rühren, um ſie in eine ſolche Stimmung zu ver⸗ 
ſetzen, daß dieſe Meinung bei mir zur feſten Ueberzeugung 
werden könne. Als ich dann der gerührten Mutter Hand 
. 975 — nur an die letzte That ihres Sohnes denkend 
— ſie fragte: 

Haben Sie, liebe Frau, wirklich nichts verhehlt? Haben 

Sie gar nichts auf Ihrem Gewiſſen? 
ward ſie erſchüttert und ſagte: 1 

Ach ja, ich will Ihnen Alles ſagen. Es mag nun für 

mich ſelbſt daraus entſtehen, was da will! 

Sie bekannte mir dann, daß ſie von einem nach ihrer 
Ueberzeugung vor 10 bis 12 Jahren verübten Kindermorde 
Kenntniß erlangt und dieſe ihre Wiſſenſchaft verſchwiegen 
habe, obgleich ſie gerade, als vereidete ſtädtiſche Hebamme, 
verpflichtet geweſen ſei, perſonlich Anzeige davon zu machen. 
Ich ließ mir die näheren Umftände dieſer That von ihr er⸗ 
zählen. Sie ſchien dabei völlig aufrichtig zu ſein, und es 
ſchien ſie beſonders ſchwer zu drücken, daß ſie ſeitdem es 
nicht über ſich hatte gewinnen können, zur Communion zu 
gehen. **) 

Als ich nach Anhörung dieſer Erzählung ihr erklärte: 
Darüber ſind Sie, wie ich glaube, aufrichtig geweſen, können 
Sie mir aber mit dieſer nämlichen Aufrichtigkeit, und mit 
dem Verlangen wieder zur Communion gehen zu wollen, 
auch die Verſicherung geben, daß Sie von dem Verbrechen, 
welches Ihr Sohn Rudolph wider den Biſchof von Hatten 
begangen haben ſoll, wirklich weder vorher noch nachher, we⸗ 
der durch ihn, noch durch Andere irgend etwas bis zu ihrer 
polizeilichen und gerichtlich erfolgten Vernehmung erfahren 
hatten? antwortete ſie: 

Ja, das kann ich mit gutem Gewiſſen verſichern, und 
ſie ergriff dann weinend das vor ihr liegende Bettlaken, 
trocknete damit theilweiſe ihre Thränen, verbarg ihr Geſicht 
darin, und ſprach noch ſchluchzend zu mir: 

„Ach, guter Mann, ich mag es gar nicht glauben, daß 

es mein Sohn iſt, aber ich kann mich der Furcht, daß 

er es iſt, nicht erwehren. Und das ſage ich Ihnen, 
wenn es mein Sohn iſt, der Hand an unſern hochwür⸗ 
digſten braven Biſchof gelegt hat, dann mag ich nichts 
mehr von ihm wiſſen; dann bin ich eine höchſt unglück⸗ 
liche Mutter. Es iſt und bleibt mein Kind; ich möchte 
ihm nicht fluchen, aber ich könnte es thun, und es iſt 
mir das ein ſchrecklicher, mich ſchon jetzt gewaltig quä⸗ 

lender Gedanke!“ N 

Dies alles ſagte die verehelichte Kühnapfel mit ſo vielem 
Gefühl und mit dem Ausdrucke ſo reiner Wahrheit, daß ich 
ihr ſelbſt Troſt zuſprach, um fie zu beruhigen; ich ſagte ihr, 
ich wolle auch zum Sohne gehen, und hoffe, daß die Sache 
ſich Drug für fie fo aufklären würde, daß ihre Freilaſſung 
erfolgen könne, Sie redete mir zu, ihm zu jagen, daß er 
aufrichtig ſein ſolle, bat mich, falls ihre Freilaſſung nicht 
bald erfolge, den alten Domherrn Lamprecht (welchen ich 
auch davon in Kenntniß geſetzt habe) zu bitten, daß er ſie 
als Beichtvater im Gefängniſſe beſuche, erzählte mir noch 
einiges über ihren Geſundheitszuſtand, und reichte mir, als 
ich von ihr ſchied, freiwillig die Hand mit der Aeußerung: 

„Wenn Sie es wollen, ſo ſagen Sie dem Herrn Stadt⸗ 

Gerichts⸗Direktor dreiſt, was ich Ihnen über die P. ge⸗ 

ſagt habe; ich will es nicht länger verborgen halten; 

ich will mein Gewiſſen frei haben!“ 

Beiläufig bemerke ich hier, daß ich dem Herrn Stadt⸗ 
Gerichts⸗Direktor und Kreis⸗Juſtizrath Dullo mündlich auch 
von dieſer Eröffnung der verehelichten Kühnapfel und meiner 
auf ihr Benehmen geſtützten Ueberzeugung ihrer völligen un⸗ 
ſchuld an der That ihres Sohnes noch am nämlichen Tage 
Kenntniß gegeben habe. — 8. 

„Nach dieſer Unterredung mit der Mutter ging ich uns 
mittelbar in das Gefängniß, in welchem der Schneidergefelle 
*) "Außerordentliche Beilage zur Criminaliſtiſchen Zeitung für 
die Pr ae Staaten. No. 2. 
*) Dieſe Erzählung folgt weiter unten. 


. . 


Fe Kühnapfel verhaftet war, und veranlaßte die im 
N dieſes Gefängniffes ihn bewachenden 2 Soldaten, mich 
mit ihm allein zu laſſen, und vor der Thür zu bleiben. 
hnapfel, der mich am Tage vorher, an der Seite ſei⸗ 
nes Inquirenten, des ꝛc. Dullo, im gerichtlichen Verhöre 
wahrgenommen hatte, ohne zu erfahren, wer ich ſei, erhob 
ſich von ſeinem Lager. Er blieb anfangs auf der ſogenann⸗ 
ten Pritſche ſtehen, als ich ihm — orgen ſagte; — ich 
forderte ihn auf, zu mir herabzukommen, damit 10 näher zu 
ihm ſprechen könne. } 

Als ich ihn dicht neben mir hatte, begann ich damit, 
ihm zu ſagen: 

Nach dem Schluſſe des geſtrigen Verhörs ſagtet Ihr in 
meiner Gegenwart, daß Ihr lieber den Beſuch eines prote⸗ 
ſtantiſchen als eines katholiſchen Geiſtlichen haben wolltet. 
Iſt das Euer Ernſt geweſen, oder habt Ihr das nur ſo ge⸗ 
ſagt, ohne ernſtlich nach einem Geiſtlichen zu verlangen? 

Kühnapfel antwortete: 

Ich habe keinen Geiſtlichen von ſelbſt verlangt. Man 
hat ihn mir ja angetragen, und da habe ich geſagt: wenn 
1 ae ſein muß, dann lieber einen proteſtantiſchen als einen 

oliſchen. 

Ich erwiederte: So habe ich es mir auch gedacht; denn 
Kühnapfel, Ihr könnt keinen Geiſtlichen verlangen, weil Ihr 
Euch ſelbſt ſagen müßt, daß weder ein proteſtantiſcher noch ein 
katholiſcher, daß nicht ein jüdiſcher oder irgend ein anderer Geiſt⸗ 
licher Euch Beruhigung oder Troſt zu geben vermochte, fo lange 

r nichts aufrichtig geweſen ſeid, und Euer Verbrechen be⸗ 
kannt habt. Ihr wißt: nur der reuige Sünder kann 
Gnade vor Gott und bei Menſchen finden. 

5 Ich habe die Wahrheit geſagt und ich brauche keinen 
Geiſtlichen, weil ich nichts zu bereuen habe. 

Ich. Das ſprecht Ihr nicht mit Ueberzeugung aus; Ihr 
tragt das Bewußtſein der Schuld in Euch. 

K. Wenn auch Sie mich für ſchuldig halten, ſo glauben 
Sie vielleicht das, was man hier Ihnen geſagt hat, wo ich 
Feinde habe, und glauben es ſo, wie es mir der Richter vor⸗ 
hielt. Daran iſt aber nichts. Man hat ja gar keine Beweife 
meiner Schuld mir vorbringen können; und ich kann nachwei⸗ 
ſen, wo ich am 3. Januar des Abends geweſen bin. — Hat 
man denn irgend etwas von den geraubten Geldern und Sachen 
in meinem Beſitze gefunden? Habe ich etwas davon bei mir 
oder in meinen Behältniſſen gehabt? Ja, im Haufe meiner 
Eltern und in der Wand verſteckt ſoll es gelegen haben, ſagte 
man mir; aber was weiß ich davon? — Nichts. — Wer kann 
das nicht dahin gelegt haben, um es für ſich zu verſtecken oder 
mich aus Feindſchaft zu ſtürzen? — Sie hörten geſtern, daß 
der Richter ſagte: das Beil wäre blutig, und da wieſen ſie mir 
zwei Stückchen Papier, die rothe Flecken vom Beile haben ſoll⸗ 
ten. Iſt das aber Blut? — Ich weiß es nicht. und, wenn 
es Blut wäre, muß es darum Menſchenblut ſein? — Es iſt 
ja das Beil meiner Mutter, die es auch immer zum Zerhacken 
von Fleiſch und Knochen gebraucht hat, und am Fleiſche ſitzt 
auch wohl Blut. — Es fagte mir der Richter weiter: man 
hätte Blut an meiner Hoſe geſehen. Ich ſelbſt habe aber nichts 
daran entdecken können. Der Herr Bürgermeiſter ſoll es ger 
ſehen haben, einen Flecken, groß wie eine Erbſe. Ja, der Herr 
Bürgermeiſter ſieht vielleicht immer mehr als andere Leute; ich 
habe es nicht für Blut erkannt, und wenn ich ſagte „zeigen Sie 
mir das Blut,“ dann ſagte man mir, es ſei ausgewaſchen, das 
ift ja dummes Zeug; ich habe nichts ausgewaſchen. — Und 
fo iſt es mit allem Andern auch. Der Herr Director Tegt 
Gewicht darauf, daß man in meiner Wohnung einen braunen 
baumwollenen Lappen und blauen Zwirn gefunden hat, und 
beides ſoll ſo ausſehen, wie der Bart der Larve, die man beim 
Biſchof gefunden haben will. Ich ſtreite gar nicht, daß mein 
Lappen ähnlich iſt; ich habe ſchon geſtern geſagt, daß ich eine 
Jacke von dem baumwollenen Zeuge hatte, wovon mein Lappen 
übrig geblieben, und daß blauer Zwirn wohl bei jedem Schnei⸗ 
der zu finden iftz ich habe ja geſagt, daß zu meiner Jacke 
nicht das ganze Stück ſolchen braunen Zeuges gekauft wor⸗ 
den iſt, und daß andere Leute vom uebrigen auch gekauft 
haben werden, daß alſo auch in anderen Häufern wahrſchein⸗ 
lich mehr ſolcher Lappen ſind — und das nennen ſie Be⸗ 
weiſe? Nun, wenn das Beweiſe ſind, dann iſt es leicht, 
was zu beweiſen. Dann kann man leicht einen Menſchen 
für ſchuldig erklären. — Geſehen hat mich keiner beim Bi⸗ 
ſchof; Leute, die mich auf dem Wege zur Wohnung des Bi⸗ 
ſchofs geſehen haben ſollen, die man mir aber nicht einmal 
zeigen kann, müßten ſich in meiner Perſon geirrt haben, denn 
ich bin um dieſelbe Zeit entweder bei der Schneiderfrau We⸗ 
gener oder beim Schenkwirth Langwaldt Solo ſpielen geweſen. 
Das alles haben Sie geſtern ſchon von mir gehört, alſo laſſen 
Sie Sich ſo etwas nicht vorreden. Ich bin unſchuldig, leide 
unſchuldig, und meine Unſchuld wird ſchon an den Tag kommen. 

Ich. Ja, Kühnapfel, ich habe das geſtern ſchon von Euch 
fo gehört. Ihr habt es fo geſagt, und ich weiß, es ift fo 
niedergeſchrieben worden, weil Ihr es einmal ſo geſagt habt. 
Was er Ihr aber damit gewonnen? Geglaubti hat; es 
Euch darum noch kein Menſch, und was mehr ift: Ihr glaubt 
es ſelbſt nicht, und wiſſet ſicher, daß es Euch keiner glauben 
kann. Gebt alſo ſolche Drehereien und Deuteleien auf, die 
zu nichts nützen; ſprecht vielmehr, wie Ihr es fühlt, und 
fagt, wozu Euch innerlich genug Euer eigenes Gewiſſen drängt. 

K. Mein Gewiſſen iſt rein. — Wer ſind Sie? 

Die letztere Frage mochte ich ungern durch Nennung mei⸗ 
nes Charakters beantworten, weil ich beforgte, daß ſchon das 
Wort: Polizei im Titel Polizei⸗Rath, den Kühnapfel ab⸗ 

eneigt machen könnte, ſich mit mir weiter einzulaſſen. Er 

batte dadurch vielleicht nur ſchneller mich für eine Perſon 
gehalten, welche bloß zu ſeiner Ueberführung mitwirken wollte. 
Um alſo der beſtimmteren Antwort auszuweichen, und den 
Kühnapfel, — deſſen freches und trotziges Benehmen im Ge: 
fängniffe ſich früher gegen Andere, und, wie ich wußte, z. B. 
auch ſchon gegen einen Offizier gezeigt, als dieſer ihn einmal 
mit Du angeredet hatte, zu beſtimmen, mich nicht ferner 
über meinen Stand zu befragen, ſondern mir weiter Rede 
zu ſtehen, ſagte ich? Wer und was ich bin, das, Kühnap⸗ 
fer, kann Euch gleich gͤltig fein. Betrachtet mich blos wie 
einen Menſchen, der zu einem Menſchen ſpricht, in wel⸗ 
chem er noch ein menſchliſches Herz zu finden hofft. 

K. En menſchliches Herz habe ich; aber ich ſage Ih: 
nen, ich bin unſchuldig. 

Ich. Ihr ſagt das nlcht mit ueberzeugung. und wenn 
Ihr ein menſchliches Herz habt, wenn noch ein Funken von 
Dankberkeit und Liebe für Eure Eltern und Eure Schweſter 
in Eurer Bruſt lebt, dann erbarmt Euch dleſer Eurer An⸗ 

ehörigen, die, wie ich überzeugt bin, unſchuldig an Eurer 

hat ſind, und doch, während Ihr das Euch beunruhigende 
Bewußtſein der That in Euch traget, hier, durch Euch und 
Eure That in den Kerker kamen. Nur durch Eure Aufrich⸗ 
tigkeit ſeid Ihr im Stande, dieſen Schuldloſen die Freiheit 
wiederzugeben. 0 


* 


K, Ich kann nichts dafür, wenn meine Eltern und 
meine Schweſter unſchuldig eingeſperrt ſind. ie leiden un: 
ſchuldig, wie ich, und das haben die zu verantworten, die 
uns hierher gebracht haben. 

Ich. Kühnapfel, geht in Euch. Verſucht es doch nicht, 
mich belügen zu wollen. . belügt Euch 25 nur felbft. — 
In Eurer Bruſt liegt das Gewiſſen, was Euch mahnt, auf⸗ 
richtig zu ſein. Folgt doch ſeiner Stimme! Gebt Euch nicht 
länger Täuſchungen hin, und nähret nicht thörichte Hoffnun⸗ 

en; Ihr werdet Euch wohler und erleſchtert finden, wenn 
br die Wahrheit bekannt, und das, was Euch jetzt fo drückt 
und quält, 9 * offen ausgeſprochen habt. 

K. Ich bin 


ruhig; ich bin es nicht geweſen, und habe 


nichts zu sagen. 8 

Ich. Das erklärt Ihr mir, und ich ſehe doch in Euren 
Augen, aus Euren Mienen, wie ſchwer es Euch wird, nur 
eine ſolche Lüge auszuſprechen. 8 

Ich habe nicht gelogen, ich bin unſchuldig. 

Ich. Und wenn Ihr mir daſſelbe zehn und hundertmal 
ſagt, ich glaube es Euch nicht; — ich beklage Eure Lage, de⸗ 
ren Härte Ihr fühlt, und die Ihr jetzt ſo ganz allein tragen 
müßt, weil Ihr Euch nicht darüber ausſprechen wollt. Glau⸗ 
bet nicht, daß! ich von dem bloßen Aufenthalte im Gefängniſſe, 
vom ſchlechteren Eſſen, als Ihr es draußen hattet, oder vom 
Tragen der Kette ſpreche. Das Alles wäre noch leicht zu er⸗ 
tragen; das Alles find Kleinigkeiten gegen die innere Unruhe 
und den inneren Schmerz, die Ihr nicht von Euch bannen 
koͤnnt. — Dort legt Ihr Euch nach dem Verhoͤre nieder, und 


findet doch keine Ruhe; da wollt Ihr ſchlafen, Ihr ſeid an⸗ 


gegriffen und ermüdet, und Ihr konnt doch nicht zum Schlafe 
kommen. Schlummert Ihr ja ein, fo quälen Euch beängſti⸗ 
gende Traͤume, und Ihr erwachet erſchrocken und mit entſez⸗ 
zenden Bildern. Das Bild des erſchlagenen Biſchofs, die Ge⸗ 
ſtalt feiner ermordeten Wirthin, das Blut dieſer Opfer Eu: 
rer fuͤrchterlichen Verblendung, alles das tritt Euch immer 
wiederkehrend vor die Augen, Und da moͤgt Ihr Euch dre⸗ 
hen und wenden, da moͤgt Ihr machen und ſagen, was Ihr 
wollt, dieſe Bilder verlaſſen Euch nicht, fie quälen, fie peini⸗ 
en Euch, und Ihr werdet ſie nicht los, bis Ihr die That 
bekannt habt, und fie vor Menſchen frei beweinen dürft, das 
konnt Ihr mir glauben. Quäaͤlet Euch ſo nicht laͤnger, ver⸗ 
trauet mir Eure That, und gebet es auf, Euch ſelbſt und 
Andere belügen zu wollen. 1 

K. Ich bin ganz ruhig; ich habe mir nichts vorzuwerfen. 

Ich. Ruͤhmet Euch immerhin dieſer Ruhe; Ihr habt ſie 
nicht, Ihr findet fie dabei nicht, das könnt Ihr mir glauben. 
Fangt endlich an, einzuſehen, daß Ihr Euch bloß Taͤuſchungen 
hingebt! Ihr habt gewiß vor der That geglaubt, Sie koͤnne 
und werde Euch glücklich machen. Ihr habt auch geglaubt, 
es würde kein Menſch auf Euch verfallen, Ihr würdet frei 
und gluͤcklich davon kommen. Jetzt wißt Ihr und müßt Ihr 
einſehen, daß es Taͤuſchungen waren, daß weder das eine, noch 
das andere geſchehen iſt. Warum wollt Ihr alſo Euch ferner 
ſolchen Taͤuſchungen und blos neuen Verblendungen hingeben? 
Das heißt ja nur ſich ſelbſt betruͤgen. 

= In der Welt ift allenthalben Lug und Trug. 


auch Euch ſelbſt beluͤgen und betrügen wollt? 

K. Nein, das nicht, aber warum muß ich es denn nun 
gerade fein, der den Biſchof erſchlagen haben fol? Kann es 
denn kein anderer geweſen ſein? Hat man nicht ſchon Ge⸗ 
ſchichten geleſen, daß ſich Menſchen ſelbſt ermordet, und daß 
ſie noch verſucht haben, auf andere Unſchuldige den Verdacht 
zu werfen, als wären ſie von ihnen ermordet worden? 

Ich. Ihr wißt wohl ſelbſt nicht mehr, was Ihr ſprecht 
und welche jaͤmmerliche Einwürfe Ihr machen ſollt? — Paßt 
denn fo Etwas auf Eure That? Könnt Ihr nur ernſtlich 
den Verſuch machen, einen Menſchen überreden zu wollen, der 
Biſchof und deſſen Wirthin hätten ſich ſelbſt erſchlagen? Was 
helfen Euch ſolche Geſchichten? Kuhnapfel, Ihr glaubt ja im: 
mer ſelbſt nicht, was Ihr ſprecht. Seid doch nicht frech und 
verſtockt. Redet doch endlich nur wahr, und wie Euch Euer 
Gewiſſen mahnt. > 


Kühnapfel blieb hierauf lange ſtumm und ſah mich 
ſchweigend an; ich ließ ihn nachdenkend ſtehen, betrachtete ihn 
ebenfalls ſtumm, und ſagte endlich wieder: 

Grübelt nicht fo lange darüber nach, was Ihr mir ſagen 
und ob Ihr Euch gegen mich ausſprechen ſollt. Die Stimme, 
welche Euch mahnt, ein Bekenntniß abzulegen, und die Ihr 
jetzt noch mit Gewalt zu unterdruͤcken ſucht, es iſt die naͤmliche 
Stimme, die Euch vor der That von ihr abgemahnt hat, und 
die Ihr leider nicht geachtet habt. Wäret Ihr dieſer Stimme 
gefolgt, ſo ſtaͤndet Ihr fo jetzt nicht vor mir. Dann wäre bie 
That nicht geſchehen. Dieſe könnt Ihr nicht mehr ungeſchehen 
machen, ſo ſehr Ihr es dieſen Augenblick vielleicht wünſchtet, 
aber ich bitte Euch, ich bitte Euch um Eurer ſelbſt willen, 
Kühnapfel, überhört dieſe Stimme nicht länger. Folget Ihr 
vielmehr, und wendet Euch mit einem aufrichtigen Bekennt⸗ 
niſſe reuig wieder zu Gott, der nur dem Reuigen Gnade ver⸗ 
heißen hat! 

Kühnapfel blieb wieder ſtumm, lange nachſinnend, und 
ſagte, als er wleder von mir angeregt worden war: 

Ich kann Ihnen nur fagen: ich war es nicht. 

Ich. Bevor ich zu Euch kam, Kühnapfel, war ich bei 
Eurer Mutter. Das arme unglückliche Weib liegt krank ım 
Bette. Ihre Lage if eine bemitleiderswerthe. Sie härmt 
ſich um Eurer That Willen ab. Sie ſelbſt hält ſich von 
Eurer Schuld überzeugt, und grämt ſich über Eure That. 
Sie bat mich, ſo ſehr ſie auch wünſchte, Ihr hättet die That 
nicht begangen, ich folle Euch auffordern, aufrichtig zu fein. 
Sie wünſcht, da Ihr es doch einmal ſeid, daß Ihr Euch ſo⸗ 
bald als möglich mit Gott zu verſöhnen ſucht. Ach, Kühn: 
apfel, üterhört die Stimme Eurer braven Mutter nicht, es 
if eine Mutter, die Euch liebt, eine Mutter, die fi nicht 
dazu entſchließen mag, ihrem eignen Kinde zu fluchen. Sie 
liebt Euch, obgleich ſie in Euch den Thäter ſieht; ſie möchte 
mit Euch und für Euch beten, damit der barmherzige Gott 
Euch gnädig ſei, wenn Ihr nur erſt ſelbſt Euch wieder zu 
Gott wenden wolltet. So folgt doch den Mahnungen und 
Wünſchen einer durch Euch jetzt fo unglücklichen Mutter! 


Bei dieſen Worten konnte Kühnapfel die Thränen nicht 
zurückhalten. Er weinte, wandte ſich aber zur Seite, that 
als ob er ausſpucken wolle, und den Speichel nicht loswer⸗ 
den könne. Als ich ihm ſagte: 5 ; 

Nun ſprecht Euch aus; ich fehe mit Freuden, daß Ihr 

doch der Thränen noch fähig ſeid, daß Ihr wenigſlens 

etwas Liebe für Eure Mutter im Herjen tragt, O, fo 
foist 7 780 Ihrem Rathe, und legt ein offenes Be: 

enntniß ab; 5 
drehte er ſich um, und erklärte mit einer Ruhe und Kälte, 
die meine Hoffnung, ihn endlich gerührt und weichherzig ge: 
macht zu haben wieder ganz vernichtete, zu mir: 


Das antwortet Ihr mir, ohne recht zu bedenken, 
was Ihr ſprecht. Soll denn das ſo viel heißen, daß Ihr nun 
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Ich weinte nur über das harte Loos meiner Eltern und 
über das meinige; ich weinte darüber, daß wir alle ſo 
ae find, uns wie Schuldige behandeln laſſen zu 
müſſen. a ; 

Ich. Ihr lügt, wenn Ihr das ſagt. Ihr weintet über 
die That, die das Unglück hervorgerufen. Ihr braucht Euch 
ſolcher Thränen nicht zu ſchämen. Ja, Kühnapfel, es iſt eine 
That, die Ihr nur beweinen könnt. Ich ſelbſt möchte weinen, 
daß ein Menſch, wie Ihr, ſo tief, ſo fürchterlich ſinken konnte. 
Eure Eigne Lage beklage ich, aber glaubt mir, ſie wird durch 
Euer Leugnen nicht gebeſſert, wird Euch ſelbſt dadurch ge⸗ 
wiß nicht erträglicher. 

K. ſagte nach langer Pauſe: 

Ich kann Ihnen nichts ſagen; ich bin unſchuldig. 

(Fortſetzung folgt.) 


Potsdam, 18. Juli. Heute um 5 Uhr Abends 
folgte der Sonnenfinſterniß, deren Beobachtung ein be⸗ 
wölkter Himmel hinderte, ein furchtbarer Sturm aus 
Weſten, welcher Staub⸗ und Gewitterwolken vor ſich 
hintrieb, von einigen Donnerſchlägen und wenigem Re⸗ 
gen begleitet. Die größte Heftigkeit dieſes Sturmes 
war nur von kurzer Dauer, gleichwohl wurden dadurch 
an den Obſtbäumen in den Gärten und Weinbergen be⸗ 
deutende Verheerungen angerichtet. Auf dem Wilhelms⸗ 
platz in hieſiger Stadt wurde eine dicke Linde durch ei⸗ 
nen dieſer Windſtöße umgeworfen. Bedeutende Wind⸗ 
brüche ſollen in den nahen Kiefern-Waldungen erfolgt 
ſein. Während dieſes Orkans wurde ein Mitglied der 
freiwilligen Mitkämpfer aus den Jahren 1813 u. 1814 
unter großem feſtlichen Kondukt zur ewigen Ruheſtätte 
begleitet. 


Frankfurt a. d. O., 19. Juli. Es war ein 
glücklicher Gedanke des Vorſtehers und Aldermanns der 
hieſigen Schützengilde, Hrn. Stadt: und Polizeiraths 
Dregert, ein großes Provinzial⸗Königsſchie ßen 
zu veranlaſſen und dazu ſämmtliche Städte des Regie⸗ 
rungsbezirks Frankfurt einzuladen. Die Sache fand alle 
gemeinen Anklang. In den drei Tagen vom 15. bis 
17. d. M. fand dies erſte Provinzial⸗Königsſchießen ſtatt. 
Am 15. früh 7 Uhr wurden die heimiſchen und frem⸗ 
den Schützen durch den Generalmarſch nach dem Wil⸗ 
helmsplatz entboten. Der lange Zug, über welchem mehr 


| 


125 vierzig Fahnen wehten, wurde begleitet von einer un⸗ 


abſehbaren Menſchenmaſſe, welche durch die Menge der 
Meßfremden noch bedeutend vermehrt wurde. Auf 
dem freien Platz im Schützengarten angelangt, wurde 
die Parade in zwei Colonnen aufgeſtellt, und nach einer 
Rede des Hrir. Ober⸗Bürgermeiſter Genſichen über die 
Bedeutung und den Zweck des angeordneten Feſtes, un⸗ 
ter dem Präſentiren des Gewehrs, unter dem Schwen⸗ 
ken der Fahnen und unter dem Jubel der Anweſenden 
dem Könige und Herrn ein weitſchallendes Lebehoch dar⸗ 
gebracht und dann der Preußen Volkslied: „Heil Dir 
im Siegerkranz!“ unter Begleitung ſämmtlicher Muſik⸗ 
chöre, unter fortwährendem Wirbeln der Tamboure und 
dem Donner der Kanonen mit hoher Begeiſterung ge⸗ 
ſungen. Nun begann das Scheibenſchießen. Jede Gilde 
ſchoß in beſtimmter Zeitfolge und ermittelte unter ſich 
ihren beſten Schützen. Damit wurde am 16. Juli fort⸗ 
gefahren. Nachdem die 29 theilnehmenden Gilden auf 
dieſe Weiſe die beſten Schützen aufgefunden, begann 
Nachmittags 4 Uhr das Ringen um das Königthum 
nach einer zweifüßigen Zirkelſcheibe in einer Entfernung 
von 280 Fuß aus freier Hand. Jeder der 29 Schützen 
hatte 3 Schuß; die weißen Ringe entſchieden. — Die 
Würde eines Provinzial⸗Schützenkönigs erzielte ſich der 
Bürger und Buchbindermeiſter Hr. Köhler, Feldwebel 
in der zweiten Garde⸗Compagnie der Schützen⸗Innung 
zu Lübben. Er erhielt eine zu dieſem Feſte vom Hof⸗ 
Medailleur Loos beſonders geprägte, goldene Medaille 
und von Schützen der Frankfurter Gilde einen großen 
ſilbernen Pokal mit beziehungsreichen Emblemen. Er: 
ſter Ritter wurde der Kaufmann Hr. Schmilinski, Schatz⸗ 
meiſter der Schützen⸗Innung zu Frankfurt, und zweiter 
Ritter der Gaſtwirth Hr. Koch, Lieut. der Schützen⸗ 
gilde zu Fürſtenwalde. — Am Sonnabend fand ein all⸗ 
gemeines Silberſchießen ſtatt, bei welchem als Hauptge⸗ 
winn ein großer, reich vergoldeter Pokal ausgeſetzt war. 
Außerdem wurden noch 38 Silbergewinne vertheilt. Den 
Pokal gewann der Riemermeiſter Hr. Leeſe, aus Lands⸗ 


berg a. d. W. Außer dem Königsſchießen waren noch 


das Sternſchießen und Gewinnſchießen nach kleineren 
Scheiben angeordnet. Gartenbeleuchtung, Concerte und 
andere Luſtbarkeiten erhöheten den Frohſinn der zahlrei⸗ 
chen Familienkreiſe, welche ſich in den Laubgängen und 
ſchönen Anlagen verſammelt hatten. Am Mittag des 
17. Juli ging es zur Königsmahlzeit, an welcher über 
dreihundert Perſonen Theil nahmen. Was dieſem ſchö⸗ 
nen Schützenverein eine beſondere Bedeutung giebt, iſt 
das freundliche Nahetreten der Städte einer Provinz in 
patriotiſcher, mannhafter Geſinnung zu Waffenübungen 
und zur Vorbereitung für Zeiten des Kampfes und der 
Gefahr. Namentlich zeigte ſich hier das beſte Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen den Städten der Mark und der Laufig. 
Trotz der wogenden Volksmenge und des lebhaften Meß⸗ 
trubels herrſchten Anſtand und Ruhe ohne irgend eine 
polizeiliche Einmiſchung. Was aber den Referent als 
ein herrliches Zeugniß des guten Geiſtes in dieſen Gil⸗ 
den ganz beſonders erfreute, war die offene ungeheud 
Liebe für unſern edlen, hochherzigen König. un 
hohe Begeiſterung für das gemeinſame Vater 
Mit welchem Jubel wurde das patriofi 


geſungen! 
werden: 
„Und wenn uns ein Fremdling mit Banden und Ketten, 
Mit Schmach und mit Knechtſchaft einſt feindlich bedre ht, 
Dann ſcheuen wir Schützen, die Ehre zu retten 
Nicht Opfer, nicht Mühe, nicht Leben, nicht Tod! 
Knallt laut dann, ihr Büchſen, brüllt donnernd 
Karthaunen, 
Der Kampf für das Vaterland iſt uns ein Feſt, 
Und ſiegreich ertönen dann unſre Poſaunen 
Zum Hoch, welches jubelnd der Bruſt ſich entpreßt.“ 

Kreuznach, 14. Juli. Geſtern Abend, am Vor⸗ 
abend der Abreiſe Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Karl, wurde von der Stadt, zu Ehren des Prinzen 
ein kleines Feſt veranſtaltet. Der Eliſabetbrunnen mit 
feinen. Umgebungen wurde prachtvoll erleuchtet, und 
vom Altane herab ertönte Harmonie und Geſang, aus⸗ 
geführt von dem hieſigen Liederkranz. Es erhob ſich 
in vielfacher Flammenpracht ein Tempel, welcher die 
Chiffern des Prinzen und der gleichfals hier anweſenden 
Prinzeſſin Karl, ſo wie Ihrer Majeſtät der Königin, der 
Patronin des Brunnens, darſtellte. Die ringsum er⸗ 
leuchteten Gebirge unſerer romantiſchen Gegend boten 
einen bezaubernden Anblick. 

Köln, 12. Juli. Das Interregnum, welches in 
der Erzdiözeſe eingetreten iſt, bietet Zeit und Gele⸗ 
genheit zur Erfindung und Verbreitung unglaublicher 
Gerüchte. Hierher gehört die Angabe: ein junger Geiſt⸗ 
licher des Auslandes, Herr Fr. W.. en, der Sohn ei⸗ 
nes Mannes, der allgemein als der erſte Urheber der 
kirchlichen Wirren bezeichnet wird, ſei zum Domdechan⸗ 
ten und zugleich zum Coadjutor des Erzbiſchofs ernannt, 
und, um das Domkapitel zu umgehen, habe man dem⸗ 
ſelben ausdrücklich keine spes succedendi gegeben. 
Man bringt dieſe Angabe mit der Anweſenheit des Gra⸗ 
fen Brühl in München in Verbindung, und obgleich 
man ſolche Maßregeln für unmöglich hält, ſo fangen 
dieſe Nachrichten dennoch nachgerade an, die Gemüther 
der großen Mehrzahl der Geiſtlichen in der Erzdiözeſe 
lebhaft zu beunruhigen. Unter ſolchen Umſtänden würde 
der Kölniſche Clerus, wenn ihm die Wahl gegeben 
würde, ſich einſtimmig für die Rückkehr des Herrn von 
Droſte erklären. — Die Verwerfung des Domkapitular 
Müller hat demſelben in der Stadt und in der Erz⸗ 
Diözefe eine ſehr große und aufrichtige Theilnahme zu⸗ 
gewendet. Herr Müller iſt ein allgemein geachteter, 
würdiger Greis, deſſen Verwaltung der Diözefe nur 
Segen hätte bringen können. (Frankf. J.) 

Köln, 16. Juli. Man iſt, den neueſten von zu⸗ 
verläſſiger Hand hier eingetroffenen Briefen aus Rom 
vom 6. Juli zufolge, daſelbſt höchſten Orts mit dem 
Benehmen unſers Erzbiſchofs v. Droſte, zumal in der 
letzten Zeit, aus mancherlei Gründen nicht ſehr zufrie⸗ 
den, indem derſelbe unter Anderm ſogar ein an ihn ge⸗ 
richtetes eigenhändiges, verſöhnende Vorſchläge in Bezug 
auf die endliche befriedigende Erledigung feiner Verhäaͤlt⸗ 
niſſe enthaltendes Schreiben des Papſtes nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt hat. Wohlunterrichtete, durch 
ihre amtlichen Verhältniſſe der römiſchen Curie ſehr na⸗ 
heſtehende Perſonen haben jetzt ſelbſt beinahe unbedingt 
aufgehört, an eine Rückkehr des Hrn. v. Droſte in ſeine 
Erzdiöceſe zu glauben. Wie ſehr dem Papſte jedoch 
übrigens daran liegt, die noch immer obwaltenden Dif⸗ 
ferenzen ausgeglichen zu ſehen, geht wohl am deutlich⸗ 
ſten daraus hervor, daß er erſt unlängſt den herzlichen 
Wunſch ausſprach, der Graf Brühl möge doch recht bald 
von ſeiner Unpäßlichkeit geneſen, um auf ſeine Miſſion 
in Rom wieder zurückkehren zu können. Was die hie⸗ 
ſige Kapitelsangelegenheit betrifft, ſo ſind in Rom Viele 
der Anſicht, daß dabei ein Mißverſtändniß auf beiden 
Seiten ſtattfinde. i (E. A. 3.) 


Der Geheime Ober⸗Juſtizrath Ruppenthal fest 
ſeine Rundreiſe durch die Rheinprovinz fort. Auch in 
Deutz wurde ihm ein Feſtmahl gegeben. Der erfte 
Toaſt wurde dem König dargebracht; er lautete ſo: 
„Mit Ehrfurcht und Liebe blickt das treue Volk der 
Preußen auf ihn, der die Fülle der höchſten Gewalt und 
des höchſten Rechts in ſich vereinigt, der mit mächtigem 
Scepter über deutſche Völker alten Namens und alten 
Ruhmes herrſcht, dem der Rheinländer wie der Schle⸗ 
ſier, der Sachſe wie der Pommer, mit Freuden gehorcht, 
der ſie Alle mit gleicher Liebe umfaßt, der, Preußens 
Wahlſpruch getreu, Jedem das Seine beſchützt, Kunſt 
und Wiſſenſchaft föedert, und den ererbten Ruhm mit 
ſeiner Thaten neuem Glanze verherrlicht. Huldigend 
bringen wir dem erhabenen Monarchen unſere unbegrenzte 
Ehrerbietung dar, und feſtes, unerſchütterliches Vettrauen, 
und alte deutſche Treue. Und ſo ertöne denn vom Ufer 
unſeres geſegneten Stromes der laute herzliche Ruf: 
Hoch lebe der König!“ In der Erwiderung des Ober⸗ 
Juſtizrathes Ruppenthal auf den ihm gewidmeten Trink⸗ 
ſpruch heißt es: zunſere Rechts⸗Inſtitutionen waren 
eine aufgedrungene Gabe der Fremden, aber Deutſch⸗ 
lands Völker haben ſie erkannt und ſehnen ſich darnach, 
denn ſie ſind deutſchen Urſprungs. Ich kann mich hier 
der Worte eines neuern Schriftſtellers mit Recht bedie⸗ 
nen, welcher ſagt: „Am Rheine fürchtet man nichts als 
den Verluſt Deffen, was man- befigt, anderwärts fürch⸗ 
man nichts als die Beibehaltung des Alten.“ 55 
erm Vaterlande ruhen unſere Hoffnungen in der Hand 


Der letzte Vers mußte zweimal wiederholt 8 
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eines weiſen Monarchen, der fein Glück in dem Glücke 
ſeines Volkes zu finden gewohnt iſt. Hiernach darf ich 
meine Ueberzeugung ausſprechen, daß unſere Inſtitutio⸗ 
Ihrem erhabenen 
Erhalter und Beſchützer, ſeiner Weisheit und Gerechtig⸗ 
und 
echte Preußen können ſich nicht ohne die innigſten Wün⸗ 


nen wohl für immer gerettet ſind. 
keit können wir treu und zuverſichtlich vertrauen, 


ſche für ſein Wohl zuſammenfinden.“ Oberbürgermei⸗ 


ſter Steinberger brachte dem rheiniſchen Rechte und ſei⸗ 


nen Vertretern ein Lebehoch aus: „Wohl mag man 
das Land glücklich preiſen, wo das höchſte und heiligſte 


Beſitzthum des Volkes, das Recht, durch eine ihm lieb⸗ 


gewordene volksthümliche Geſetzgebung und Gerichtsver⸗ 
faſſung gewährt und geſchirmt iſt, und durch treue wür⸗ 
dige Prieſter der Gerechtigkeit gehandhabt und geſpendet 
wird. Glücklich mag das Volk geprieſen werden, wel⸗ 
ches den unſchätzbaren Werth dieſes Beſitzthums erkennt 
und mit bewußter Anhänglichkeit, mit einer gewiſſerma⸗ 
ßen ängſtlichen und eiferſüchtigen Liebe und Verehrung 
umgiebt, um ſein eigenthümliches reines Element unge⸗ 
trübt zu bewahren. Solchem Volke iſt die ſicherſte Ge⸗ 
währ gegeben für Ruhe, Ordnung und geſetzliche Frei⸗ 
heit, und mit Ruhe und Zuverſicht mögen Fürſt und 
Vaterland ſeinem geſetzlichen Sinne, ſeiner Treue und 
Anhänglichkeit unbedingt vertrauen!“ 


Deut ſchlan d. 


München, 16. Juli. Profeſſor Dr. Steinheil 
reiſt heute nach Nürnberg ab, um auf der dortigen Ei⸗ 
ſenbahn Verſuche mit feiner neu⸗konſtruirten Lokomotive 
anzuſtellen. Nach den bereits früher bekannt geworde⸗ 
nen Andeutungen beſteht die bewegende Kraft derſelben 
in einem, auf einer beweglichen Grundlage ſtehenden 
Pferde, wodurch eine Rotationsbewegung erzielt wird, 
deren Geſchwindigkeits⸗Verhältniß ſich zu dem gewöhnli⸗ 
chen Gange eines Pferdes wie 10 zu 1 verhält. 


München, 17. Juli. Thorwaldſen iſt der 
Löwe des Tages. Man geht, man drängt ſich ihn zu 
ſehen. Uebrigens hat der Genius wohl nur wenige ſei⸗ 
ner Lieblinge ſo kenntlich bezeichnet. Unter Tauſenden 
heraus findet das Auge ſchnell den außerordentlichen 
Mannn. 
piterkopf mit den mild⸗ernſten Zügen, mit dem ſcharfen 
aber wohlwollenden Blick und dem feinen Lächeln des 


Wem ſollt' er nicht auffallen der ſchöne Ju⸗ 
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tritte Unſerer Regierung beſtimmt und unverholen erklärt 
worden iſt. — Dieſer Unſerer wohlgeprüften, niemals 
wankend gewordenen Rechtsanſicht zufolge, ſtand beim 
Antritte Unſerer Regierung die landſtändiſche Verfaſſung 
des Jahres 1819 allein, und keine andere, im König⸗ 
reiche Hannover unter dem Schutze des 56. Artikels der 
Wiener Schlußakte. — Eine landſtändiſche Verfaſſung 
ſoll nach Maßgabe des Art. 13 der Deutſchen Bundes⸗ 
Akte in jedem Bundesſtaat beſtehen. Die Einführung 
einer geſchriebenen Landesverfaſſung, eines geſchriebenen 
inneren Staatsrechts der Bundesſtaaten, iſt nicht Vor⸗ 
ſchrift der föderativen Geſetzgebung, auch haben Wir wie⸗ 
derholt die Anſicht zu erkennen gegeben, daß geſchriebene 
Landesverfaſſungen nicht unter allen Umſtänden Bedürf⸗ 
niß der Staaten ſind, ja daß deren Errichtung manche 
Bedenken entgegenſtehen. — Dennoch hatten Wir, durch 
die beſonderen Verhältniſſe Unſeres Königreiches und durch 
ſchon damals zu Unſerer Kenntniß gediehene Wünſche 
Unſerer Unterthanen veranlaßt, am 18. Februar 1838 
der auf den Grund des Patents vom 9. Dezb. 1819 
berufenen Ständeverſammlung einen Verfaſſungsentwurf 
zur Berathung vorgelegt. — Der unangemeſſene Gang 
dieſer Berathung bewog Uns, wie bekannt, die Kammern 
am 27. Juni 1838 zu vertagen und nachmals den Ent⸗ 
wurf ausdrücklich zurückzunehmen. — Die wiederberu⸗ 
fene Ständeverſammlung ließ am 15. Juni 1839 durch 
eine Adreſſe den unterthänigſten Antrag an Uns gelan⸗ 
gen, wegen Wiederaufnahme der Verfaſſungs⸗Angelegen⸗ 
heit auf andere geeignete Weiſe die nöthigen Anordnun⸗ 
gen zu treffen. Zugleich ſprachen die Stände die feſte 
Ueberzeugung aus, nur eine vertragsmäßige Erledigung, 
der Verfaſſungs⸗Angelegenheit könne zu einem gedeihli⸗ 
chen Ziele führen. Sie fügten hinzu, der Wunſch des 


die am 14. April b. J. berufene, am 2. Juni zuſam⸗ Erſteren auf den Schutz der Verfaſſung ſelbſt. Sie ber 
mengetretene allgemeine Stände⸗Verſammlung Unſeres ſchützt die Rechte der Korporationen. 
Königreichs aufzulöfen, weil die Mehrheit der zwei- Wohl der Geſammtheit wie die Rechte der Einzelnen. 
ten Kammer durch ihr ſeitheriges Verhalten Sie verordnet gleichmäßige Tragung der Staatslaſten von 
ſich zur Erfüllung der ihr obliegenden Pflich⸗ 
ten als unfähig bezeigt hatte. — Wir fühlen der richterlichen Gewalt innerhalb ihrer Zuftändig- 
Uns gedrungen, Uns öffentlich über die That: keit. Sie erhält daneben die für den Beſtand der Staa⸗ 
ſachen aus zuſprechen, aus denen die Noth- ten und für das Gemeinwohl gleich unerläßliche Unab⸗ 
wendigkeit dieſes Schrittes hervorgegangen hängigkeit der, unter ſteter landesherrlicher Aufſicht mit 
war. — Durch Unſere Proklamation vom 15. Februar eben der Unparteilichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, wie die 
1839 haben Wir Unſeren getreuen und geliebten Unter⸗ Juſtiz zu handhabenden Verwaltung, ſo weit dieſe Un⸗ 
thanen die Gründe vollſtändig bekannt gemacht, auf des abhängigkeit den Staatszwecken entſpricht. Sie hat das 
nen Unſere unerſchütterliche Ueberzeugung beruht, daß Recht der Krone, die Scheidung der Juſtiz von der Ver⸗ 
eine bundesgeſetzmäßige Abänderung der landſtändiſchen | waltung im einzelnen Zweifelsfalle zu ordnen, dem un⸗ 
Verfaſſung, wie ſolche am 7. Dezember 1819 angeord⸗ abhängigen Urtheile einer Behörde übertragen, die Wir 
net worden, im Jahre 1833 nicht ſtattgefunden hat. 
Eine Ueberzeugung, die von Uns bereits vor dem An⸗ 


Sie ſichert das 


allen Unterthanen. Sie beſtätigt die Unabhängigkeit 


vermöge der von der landesherrlichen Gewalt nicht zu 
trennenden Verfügung über die Dienerſchaft, aus der 
Zahl der achtbarſten Männer Unſeres Königreiches dau⸗ 
ernd gebildet haben. — Die Dauer und die Un⸗ 
verletzlichkeit des Verfaſſungs-Geſetzes iſt für 
die Zukunft geſichert: durch die Grundlage des al⸗ 
ten Rechtes der Krone und der Landſtände, auf der ſie 
beruht, durch die Grundprinzipe der Geſetzgebung des 
Deutſchen Bundes, denen ihr Inhalt in allen Punkten 
gemäß iſt, durch den Bundesbeſchluß vom 5. September 
1839, durch Unſer Königliches Wort, durch die Zuſtim⸗ 
mung Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen, Un⸗ 
ſeres vielgeliebten Herrn Sohnes, durch das vertrags⸗ 
mäßig erklärte vollſtändige Einverſtändniß der Stände 
Unſeres Königreiches, durch das in dem §. 181 des 
Verfaſſungs⸗Geſetzes ſelbſt der allgemeinen Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung, und in deren Abweſenheit dem Schatz⸗Kolle⸗ 
gio verliehene Recht zu Anrufung des Deutſchen Bun⸗ 
des. — So lange es der göttlichen Vorſehung gefällt, 
Uns das Leben zu erhalten, werden Wir niemals den 
mindeſten Zweifel gegen den Rechtsbeſtand dieſer Ver⸗ 
faſſung weder in der Form noch im Weſen dulden. — 
Anſer vielgeliebter Herr Sohn, des Kronprinzen König⸗ 
liche Hoheit und Liebden, hat für ſeine Zukunft dieſen 
entſchiedenen Willen in der erſten Kammer der Stände⸗ 
Verſammlung laut und deutlich ausgeſprochen. — Nach⸗ 
dem ſolchergeſtalt es Uns unter dem Beiſtande der gött⸗ 
lichen Vorſehung gelungen, den Rechtszuſtand Unſeres 


Königreiches für jetzt und für ferne Jahre feſtzuſtellen, 


haben Wir am 14. April d. J. die jetzt aufgelöſte 
Stände⸗Verſammlung zu Ausübung ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte berufen. — Je lauter bei Verkündi⸗ 
gung der neuen Verfaſſung von allen Seiten der Dank 
und die Freude Unſerer Unterthanen, namentlich auch 
durch das Organ m hrerer hochachtbaren Provinzial⸗Land⸗ 


Landes ſei fortwährend dahin gerichtet, und ſie erachteten ſchaften und von Unſerm höchſten Landgerichte, an Un⸗ 
ſich berufen und zuftändig, zu Erreichung dieſes Ziels | fern Königl. Thron gelangt waren, über die glückliche 
nach Kräften zu wirken. — Dieſem, von vielen Seiten und befriedigende Beendigung der, theilweiſe durch Ver⸗ 
dringend unterſtützten Antrage ſtattgebend, ernannten Wir drehung von Rechtsbegriffen hervorgerufenen, theilweiſe 
förderſamſt eine Kommiſſion, der Wir die Pflicht auf: | aus Mifverftändniffen über die allerdings ſchwierigen Leh⸗ 
legten, eine Landesverfaſſung auszuarbeiten, gleichmäßig ren des Staatsrechtes entſtandenen Wirren und Zerwürf⸗ 
und unparteiiſch entſprechend den wirklich beſtehenden niſſe, um fo weniger konnten Wir für nöthig erachten, 
Rechten der Krone und der Landſtände des Königreichs. eine beſondere Aufficht darüber anzuordnen, daß bei den 
— Nach Vollendung des Entwurfes ward ſolcher von bevorſtehenden Wahlen kein moraliſcher Zwang ange: 


Mundes? Wir haben Thorwaldſen ſeid 11 Jahren 
nicht geſehen und ihn unverändert gefunden: es iſt die⸗ 
ſelbe gedrungene urkräftige Geſtalt, erhaben und auf⸗ 
recht, ein Titan mit weißen Locken. Dieſen Mittag 
ſpeiſt der Meiſter an der Tafel Ihrer Majeftät der re⸗ 
gierenden Königin. Das Feſt, das ihm die Künſtler ver⸗ 


anſtalten, findet Montag Abends ſtatt. 


Stuttgart, 11. Juli. Bei Gelegenheit der An⸗ 
weſenheit Thorwaldſens iſt das Gedächtniß eines großen 
Bildhauers, der mitten unter uns lebt, wohl am Platze. 
Es iſt Dannecker, der Bildner der Ariadne, des Chri⸗ 
ſtus und der Schillerbüſte, dieſe ſicherlich der vollendetſte 
Abdruck des wahrhaftigen Dichters. Nahe an 87 Jahre 
alt, lebt Dannecker, körperlich geſund, beim Verluſt aller 
Geiſteskräfte, daß er zum Kinde geworden, ein betrübtes 
Gegenſtück zu dem geiſteskräftigen Thorwaldſen. — Mit 
Anfang des nächſten Jahres werden die ſchon lange an⸗ 
gekündigten „Tübinger Jahrbücher“ erſcheinen. Redac⸗ 
teur iſt Herr Dr. Zeller, theologiſcher Privatdocent. 

(Köln. Ztg.) 


Bernburg, 16. Juli. Es iſt nun beſtimmt, daß 
wir von dem 5 Stunden entfernten Köthen einen Ei⸗ 
ſenbahnzweig hierher erhalten werden, den unſere 
Regierung auf ihre Koſten bauen laſſen will. 
Das desfalls nöthige Erpropriations⸗Geſetz iſt bereits er⸗ 
ſchienen und nach vollbrachter Ernte wird die Arbei 
beginnen. Wir hoffen dadurch einigen Erſatz für den 
Verluſt zu erhalten, den uns die Magdeburg⸗ Leipziger 
Eiſenbahn zufügt, welcher beſonders im faſt gänzlichen 
Aufhören der Extrapoſt⸗Fuhren, ſo wie der Frachtfuhren, 
ſehr merklich if. 

Hannover, 17. Jul. Eine Extra ⸗ Beilage der 
Hanno. Ztg. enthält nachſtehende Königliche Pro⸗ 
klamation: 


Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden König von 
Hannover, Königlicher Prinz von Großbritannien und 
Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun⸗ 


ſchweig und Lüneburg ꝛc. e. — Am 20ſten des vori⸗ 
gen Monats haben Wir Uns ungern genöthigt 1 


Uns Allerhöchſtſelbſt, unter fortwährender Theilnahme Un⸗ 
ſeres vielgeliebten Herrn Sohnes, des Kronprinzen Kö⸗ 
nigl. Hoheit und Liebden, in zahlreichen Konferenzen 
Punkt für Punkt der ſorgfältigſten Prüfung unterzogen. 
Wir haben auch dabei von dem dienſtpflichtigen Verhal⸗ 
ten und von den patriotiſchen Geſinnungen Unſerer Rath⸗ 
geber Uns völlig überzeugt. — Die Befugniß der von 
Uns berufenen, damals vertagten Ständeverſammlung, 
mit Uns eine vertragsmäßige Vereinbarung über 
das Verfaſſungswerk zu treffen, konnte an ſich keinen 
Zweifel leiden. — Dieſe Rechtsanſicht über die Kom⸗ 
petenz der damaligen Stände fand eine Beſtätigung in 
dem Beſchluſſe des Deutſchen Bundes vom 5. Septem⸗ 
ber 1839, eine Beſtätigung, die dazu gereichen mußte, 
alle erſinnliche grundloſe Bedenken. zu befeitigen, und ſo⸗ 
mit die Ständeverſammlung ſelbſt gegen ſolche Irrthü⸗ 
mer ſicher zu ſtellen. — Am 19. März 1840 haben 
Wir den Verfaſſungsentwurf der wieder berufenen all⸗ 
gemeinen Ständeverſammlung zur freien Berathung vor⸗ 
gelegt. Dieſe Berathung hat mit redlicher Abſicht, mit 
ernſtem Streben und mit gewiſſenhafter Beachtung aller 
wirklich beſtehenden Rechte ſtattgefunden. Wenn meh⸗ 
rere wahlberechtigte Korporationen von der Theilnahme 
an ſolcher durch ihre Deputirten aus freiem Willen ſich 
fern gehalten, ſo haben Wir dies um ihres eigenen In⸗ 
tereſſes und ihrer eigenen Beruhigung willen nur bekla⸗ 
gen können; es zu verhindern, lag außer Unſerer Ge⸗ 
walt. Aus den ordnungsmäßigen Verhandlungen mit 
der Ständeverſammlung iſt die am 1. Auguſt 1840 von 
Uns genehmigte Vereinbarung über die Landesverfaſſung 
hervorgegangen, die Wir am 6. Auguſt als Geſetz ver⸗ 
kündigt haben. Dieſe Verfaſſung iſt ohne Mängel der 
Form und keiner rechtlichen Anfechtung bloßgeſtellt, denn 
ſie ging hervor aus freiem Uebereinkommen zwiſchen Herrn 
und Ständen. Sie verletzt nicht die wohlbegründeten 
Rechte Unſeres Königlichen Hauſes an dem Kammergute. 
Sie ſichert deſſen Beſtand. Sie zerſtört nicht die nach 
alter Landesverfaſſung unantaſtbaren Hoheitsrechte der 

one. Sie . zu feſter Begründung aller wohler⸗ 
worbenen Rechte der allgemeinen wie der provinziellen 
Stände des Königreichs. Sie erſtreckt die Rechte der 


wendet werde, daß nicht bei ihnen die bisher hie und 
da von Uns mit Betrübniß und Unwillen wahrgenom- 
mene Volksverführung von Neuem beginne. — Zu die⸗ 
ſem Zwecke hat tegierungsfeitig keine Vorkehrung ſtatt⸗ 
gefunden, mit Ausnahme der von Uns für nöthig erach⸗ 
teten Fortdauer einer polizeilichen Ueberwachung, welche, 
vermöge der, zum Zwecke der Erhaltung der 
Staaten von der Regierung unzertrennlichen 
vorkehrenden Sicherheitspolizei-Gewalt, frü⸗ 
her von Uns angeordnet war. Sie hatte zwei noch 
gegenwärtig wegen politiſcher Vergehen in peinlicher 
Unterſuchung befangene Individuen betroffen, deren ab⸗ 
ſichtliche Verhinderung und Erſchwerung der von Uns 
bezielten Feſtſtellung des Rechtszuſtandes im Königreiche 
moraliſch überzeugend vorlag, von denen mithin die 
öffentliche Ruhe und Ordnung mit einer Gefahr bedroht 
erſchien, die durch leichtere Mittel mit Sicherheit nicht 
abgewendet werden konnte. Vorausſetzungen, unter de⸗ 
nen nach Maßgabe des nach landſtändiſcher Berathung 
am 27. Juni 1838 erlaſſenen Geſetzes polizeiliche Haft 
hätte verhängt werden mögen, wie ſolches in Zukunft 
bei erneuertem ſtaatsgefährlichen Treiben in Folge Un⸗ 
ſerer bereits erlaſſenen Allerhöchſten Befehle unfehlbar 
geſchehen ſoll. — Bald gelangte indeß zu Unſerer Kun⸗ 
de, daß die verderbliche Geſchäftigkeit der Widerſacher 
Unſerer Regierung abermals am Werke ſei, daß der, 
nach und nach beſſerer Ueberzeugung weichende, neuer: 
lich aber wieder angefachte Wahn gekränkter Rechte Un⸗ 
ſerer Unterthanen, daß endlich wahrheitswidrige Vorſpie⸗ 
gelungen von beabſichtigten Erhöhungen der Landesla⸗ 
ſten, namentlich der Grundſteuer, dazu benutzt wurden, 
den Saamen des Mißtrauens auszuſtreuen, die Depu⸗ 
tirten⸗Wahlen aber, auf jene Rathgeber ſelbſt, und von 
ſolchen Männern abzuwenden, deren getreue und pflicht⸗ 
mäßige Anhänglichkeit an den beſtehenden Rechtszuſtand 
man vorausſetzen durfte. Nicht ohne Befremden muß⸗ 
ten Wir erfahren, daß Verleitungen dieſer Art ſelbſt in 
Kommunen nicht ohne Erfolg geblieben feien, deren ei⸗ 
gene Intereſſen Unſere Königliche Gaade vorzugsweise 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
Beilage. 
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(Fortſetzuna.) 
in Anſpruch nehmen. Von dem Bewußtſein Unſerer 
Gerechtigkeitsliebe, Unſerer nie ermüdenden, alle Schwie⸗ 
rigkeiten überwindenden gewiſſenhaften Fürſorge für das 


Wohl Unſeres Königreichs durchdrungen, hielten Wir 


inzwiſchen gern das Vertrauen feſt, auf die unerſchütter⸗ 
liche Ergebenheit und die dankbare Anerkennung Unſerer 
Unterthanen, ein Vertrauen, deſſen Bewahrung Uns ſtets 
am Herzen liegt. 

Am 2. Juni dieſes Jahres verſammelte ſich neben 
der erſten eine zahlreiche zweite Kammer der Landſtände. 
Das innere Verhältniß der letzteren hat ſich nach un⸗ 
zweideutiger Wahrnehmung ungefähr alſo geſtaltet: Etwa 
36 Deputirte waren Männer, die ihrem Berufe als 
Vertreter der verfaſſungsmäßigen Rechte der Landſtände 
des Königreiches getreu, der Wahrnehmung dieſer Rechte 


mit Ernſt unnachläſſig ſich gewidmet, daneben aber be⸗ 
wieſen haben, daß ihnen das Wohl des Landes und die 
ſolches bedingende Aufrechthaltung der Verfaſſung in je⸗ 


der Beziehung gleichmäßig am Herzen liege. Etwa 12 
Deputirte haben ſich von Anfang als die Führer einer 
Unſerer Regierung feindlichen Partei kund gegeben. Ihr 
unnachläſſiges Beſtreben war dahin gerichtet, den erle⸗ 
digten Verfaſſungsſtreit zum Verderben des Landes von 
Neuem ins Leben zu rufen, einem jeden dem Wohle 
Unſerer Unterthanen gewidmeten Antrage aber hartnäckig 
entgegen zu treten. Eine Anzahl von etwa 30 Mitglie⸗ 
dern endlich beſtand aus Deputirten, die durch ihre bür⸗ 
gerlichen Verhältniſſe durch den Beruf ihres Lebens und 
durch ihre tägliche Beſchäftigung wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien fernſtehend, geneigt, ſolchen Mitgliedern der zweiten 
Kategorie ſich anzuſchließen, deren Bemühungen es ge⸗ 
lungen war, entweder durch Erregung eines falſchen und 
mißverſtandenen Rechtsgefühles oder durch gefchäftliche, 
und geſellige Verbindungen des Privatlebens ſich ihres 
Vertrauens zu bemeiſtern, dieſen willenlos anheim fielen. 


Das Ergebniß war, eine Unſerer Regierung feindliche 


Mehrheit, zwar gering, aber durch ſektenartiges Zuſam⸗ 


menhalten immerhin ſtark genug, um die Ausführung 


Unſerer landesväterlichen Abſichten, fo weit ſolche land⸗ 
ſtändlicher Mitwirkung bedarf, unter dem Schutze der 
reglementariſchen Vorſchriften zu lähmen. — Die alſo 
zuſammengeſetzte zweite Kammer hat dann in ihren Ver⸗ 


bandlungen dem Auge des parteiloſen Beobachters das 


ichvolle Schauſpiel dargeboten, daß ſchlichte, biedere 
und in ihren Privat⸗Verhältniſſen jeder Achtung wür⸗ 
dige Landleute, deren geſundem Urtheile über Gegenſtände 
ihres Berufs und ihrer materiellen Intereſſen Glauben 
und Vertrauen zu ſchenken Wir jederzeit gern geneigt 
ſind, durch unwahre Vorſtellungen von gekränkten Rech⸗ 
ten verleitet, während es ſich bei Uns nur um Erhal- 
tung und Wiederherſtellung des wahren und wirklichen 
Rechtes gehandelt hat, daß, ſagen Wir, ſolche Landleute 
zu rein mechaniſchen Werkzeugen der gefährlichſten und 
rückſichtsloſeſten Despotie, nämlich der, der heutigen ſo⸗ 
genannten liberalen Partei hinabgeſunken waren, einer 
Partei, die kein öffentliches noch Privatrecht achtet, der 
jedes Mittel willkommen iſt, wenn es gilt, auf Koſten 
der Regierungen oder der Unterthanen ihren ſtaatsge⸗ 
fährlichen Lehren Opfer darzubringen. In der That 
war, wie wir vernommen, dieſe Tyrannei in der beendigten 
Sitzung zu einer ſolchen Gewalt gediehen, daß Mitglieder 
der Mehrheit, in denen zuletzt das Gefühl der ſchweren 
Verantwortung gegen das Land rege geworden, ſich entſchloſ⸗ 
ſen haben, die Verſammlung zu verlaſſen, weil ſie, von 
ihrem Gewiſſen gehindert, den Parteiführern ferner bei⸗ 
zuſtimmen, dennoch glaubten es nicht wagen zu dürfen, 
ſich der entgegenſtehenden beſſeren Meinung offen anzu⸗ 
ſchließen. — Wir. hätten allerdings erwarten mögen, 
daß der irregeleitete Theil der zweiten Kammer, ſtatt 
theoretiſchen Rechtsverdrehungen Gehör zu geben, der alt 
gewohnten treuen Anhänglichkeit an das Königl. Haus 
und des wahren Wohls ihrer Mitbürger eingedenk, das 


Vertrauen auf die Richtigkeit Unſerer Rechtsanſichten 


und auf Unfere Allerhöchſte landesväterliche Geſinnung 
ganz vorzugsweiſe unerſchütterlich feſtgehalten hätte. Un⸗ 
ſere bisherigen Regierungshandlungen, Unſere landesvä⸗ 
terliches Beſtreben, die auf dem Landmanne ruhenden 
Laſten zu mindern, die Beſeitigung des Häuslingsſchutz⸗ 
geldes, die Aufhebung der Chauſſeedienſte, waren That⸗ 
ſachen, wohl dazu geeignet, im dankbaren Gemüthe den 


Worten der Verführung die Kraft zu entziehen. — 


(Fortſetzung folgt.) 

4 Rußland. 

Warſchau, 19. Juli. 
13ten d. wurde der Geburtstag Ihrer Magseſtät der 
Kaiſcrin Alexandra Feodorowna feierlichſt began⸗ 
gen. — Seine Durchlaucht der Fürſt Statthalter 
beſichtigte in vergangener Woche den Bau des Kauf⸗ 
hauſes, der ſo wie die vielen andern dießjährigen 
öffentlichen Bauten, raſch fortſchreitet. Die neue 
Kreisſchule, welche beim Beginn der nach Lazynek 
u. ſ. w. führenden Alleen gebaut iſt, wir bald zum 
Gebrauch ſein. Das ſchöne Gebäude, welches an der 


(Privatmittheilung) Den 
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Freitag den 23. Juli 1841. 


Stelle des Sächſiſchen Palais aufgebaut worden iſt, wird 
bereits zur Hälfte bewohnt und dieſer Tage, ſo weit es 
der Sächſiſche Garten begränzt, dem es einen herrlichen 
Proſpekt verleiht, vollendet ſein. Nach ſeiner Beendigung, 
der Aufdeckung der Säule, dem Andenken der bei letzter 
Revolution gefallenen Treuen errichtet, und dem Umbau 
noch einiger alter Häuſer, wird der Sächſiſche Platz der 
ſchönſte und regelmäßigſte in ganz Warſchau ſein. Be⸗ 
reits iſt auch der Platz umzäumt, worauf bei der Ver: 
einigung der Straße durch die Reiter⸗Kaſerne, mit der 
Elektoral⸗Straße, die neue Kirche für die Gemeinde von 
Wola errichtet werden ſoll. Als man in der Revolu⸗ 
tion Warſchau befeſtigte, wurde die Kirche und der Kirch⸗ 
hof von Wola zum Hauptpunkte erſehen. In der 
Schlacht von Wola, in deren Folge den Tag nachher 
die Stadt überging, wurde dieſe Poſition mit Sturm 
genommen. Man beerdigte dort die gefallenen Ruſſen, 
und der Kirchhof, nebſt Kirch, wurde dann zur Grab⸗ 
ſtätte der nichtunirten Griechen beftimmt, Die Wolaer 
Gemeinde hält einſtweilen ihren Gottesdienſt in einem 
Privathauſe der Wolaer Vorſtadt, wird nun aber die er⸗ 
wähnte ſchöne Kirche erhalten, zu deren Bau 350,000 
Fl. beſtimmt ſind. 200,000 Fl. ſchenkt dazu die Gräfin 
Malachowska geb. Sangurska, unter der Bedingung, 
daß die Kirche dem Heiligen C. Barromäus geweiht werde, 
was Se. Majeſtät zu genehmigen geruhte. Der 
Fürſt⸗Statthalter Durchlaut machten in der verfloſſenen 
Woche auch mehrere kleine Reiſen. — Vor einiger 
Zeit ereigneten ſich wieder hier, beſonders unter den Is⸗ 
raeliten, mehrere Cholerafälle, ſie wichen aber bald 
den angewandten Mitteln, und da ſich keine weiter ge⸗ 
zeigt haben, ſo iſt man der allgemeinen Meinung, daß 
dieſe Krankheitsfälle nicht der bekannten bösartigen aſia⸗ 
tiſchen Cholera zugehörten. — Mit der Heuernte ſind 
unſere Landbeſitzer zufrieden und hoffen auch, nach den 
gehabten Regen, auf einen einträglichen Heugewinn im 
Herbſte. Die Getreide: Ernte hat unter Begünſti⸗ 
gung der Witterung bereits angefangen. Auf hieſigem 
Markte bezahlte man für den Korſez Weizen 29 ½ Fl., 
Roggen 181½ Fl., Gerſte 16 ½ Fl., Hafer 11% Fl. 
und für den Garniz Spiritus (unverſteuert) 3 / Fl. — 
Einer unſrer Fortepiano- Bauer will eine Erfindung 
gemacht haben, durch welche ſich die Töne auf dem For⸗ 
tepiano werden eben ſo aushalten laſſen, als auf der 
Orgel und hofft ein hiernach gebautes Inſtrument noch 
auf der diesmaligen Gewerbe: und Kunſtausſtellung zu 
produziren. — Alte Pfandbriefe galten 97 Fl. 22 Gr. 
bis 98 Fl., neue 96 Fl. 22 Gr. bis 97 Fl. 


Frankreich. 


Paris, 15. Juli. Herr Hum ann ſcheint feſt 
entſchloſſen, die neue Anleihe nur zu 3 pCt. abzu⸗ 
ſchließen. Er hat an die General⸗Einnehmer ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, in welchem er ihnen folgende 3 Fra⸗ 
gen ſtellt: 1) Wie weit würden Sie ſich bei der neuen 
Anleihe betheiligen, wenn ſie unter 78 Fr. ausgegeben 
würde? 2) Wie weit, wenn ſie unter 772 3) Wie weit, 
wenn ſie unter 76 ausgegeben würde? Einundzwanzig 
General⸗Einnehmer haben noch nicht geantwortet. Die 
Antworten der 65 anderen ergeben folgendes Reſultat. 
Unter 76 Fr. haben 65 General-Einnehmer für 15 
Millionen Renten unterſchrieben; unter 77 Fr. nur 51 
für einen Betrag von 6,900,000 Fr., und unter 78 
nur 38 General-Einnehmer mit 2,600,000 Fr. Herr 
Humann glaubt demnach, daß er die Anleihe zu 76. 
50 werde zu Stande bringen, denn die Herren Hattin⸗ 
ger, Gebrüder Mallet, Deleſſert und mehre andere Ban⸗ 
kiers wollen ſich den 51 General-Einnehmern anſchlie⸗ 
ßen, die für 6,900,000 Fr. Renten unterſchreiben wer⸗ 
den. Der Minifter ſoll für den Augenblick nur 9 Mil⸗ 
lionen 3 pCt. Renten ausgeben wollen. 

Das Journal de Touluſe und die Emanci⸗ 
pation de Toulouſe enthalten Nachrichten über die 
Stimmung und die Vorgänge in dieſer Stadt bis zum 
Iten d. M., dem Tage vor dem Ausbruche des Auf: 
ſtandes. Bis zum I Iten Abends war Alles ziemlich 
ruhig, obgleich man wegen des Sonntags nicht ohne 
Beſorgniſſe gewefen war. Indeß herrſchte doch noch 
immer eine dumpfe Gährung, die ſich in vereinzelten 
Symptomen zu erkennen gab. Ein Kavalerie⸗Piket, 
welches den Platz⸗Kommandanten begleitete, wurde z. B. 
mit Steinwürfen empfangen; wenn ſich Soldaten auf 
den Straßen zeigten, wurden ſie ausgepfiffen und aus⸗ 
geziſcht. Der Redakteur des letztgenannten Blattes hatte 
einen Angriff mehrere Offiziere abzuwehren, welche droh⸗ 
ten, ihn mit Stockprügeln todtzuſchlagen, wenn er ſich 
ferner über das Militair äußern würde, Am 1 Iten um 
1 Uhr wollte der Generalſtab dem neuen Präfekten ei⸗ 
nen Beſuch abſtatten; Volkshaufen zogen ſchreiend und 
pfeifend hinter demſelben her. Die ſtädtiſche Behörde 
hatte geglaubt, daß die Zuſammenberufung der Natio⸗ 
nal⸗Garde unter den obwaltenden er © das geeig 
netſte Mittel ſei, Blutvergießen zu verhindern, u 
hierauf bezüglichen Antrag an den Präfel 


und beleidigende Faſſung. 
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der aber von dieſem abgelehnt wurde. — Ueber den 
Grund dieſer Unruhen bemerkt ein Korreſpondenz der 
Staatsztg. „Was die Steuer⸗Maßregeln des Hrn. Hu⸗ 
mann anbetrifft, ſo wäre es ungerecht, trotz der in Tou⸗ 
louſe und anderen ſüdlichen Städten beſonders lebhaften 
Oppoſition, nicht anzuerkennen, daß das Prinzip, wel⸗ 
ches Herrn Humann in ſeinen Maßregeln leitete, ein 
richtiges und rechtliches war. Nur die Art und 
Weiſe der Ausführung war nicht die rechte. Es iſt 
nämlich vor einiger Zeit veröffentlicht worden, daß über 
120,000 Häufer, namentlich der großen Grundbefiger, 
Munizipal⸗Räthe u. ſ. w. in Frankreich bis jetzt abga⸗ 
befrei waren. Dieſes Verhältniß iſt natürlich ein Ue⸗ 
belſtand, eine Art ungerechtes Privilegium, und ein 
ſolches aufhören zu laſſen, iſt eine gerechte, vernünftige 
Maßregel. Nun aber erfahre ich, daß der mit der 
Statiſtik in dem Finanz⸗Miniſterium beauftragte Beamte 
nicht bloß 120,000 Gebäude, ſondern jetzt ſogar 9 bis 
10,000 neue abgabenfreie, unbelaſtete Bauten gefunden 
hat. Dies ſteigert die Geſammtzahl auf 130,000. 
Statt aber nun die Fiskal⸗Ausforſchungen mit Vorſicht 
vorzunehmen, denn einer ſtarken Oppoſition der Legiti⸗ 
miſten, Haupt=Grundbefiger u. ſ. w. konnte man ge⸗ 
wärtig fein, gerieth die Finanzverwaltung in einen offe⸗ 
nen, traurigen Konflikt mit den Munizipalitäten. Hierzu 
kamen allerlei politiſche Aufreizungen im Süden von 
Frankreich, die überhaupt ſtarke Reizbarkeit des dortigen 


Volks, ferner die bekannte Abneigung dieſer Provinzen 
Denn in Süd⸗Frank⸗ 


gegen das beſtehende Regiment. 
reich zählen die Legitimiſten ihre meiſten Anhänger, Al⸗ 
les dies zuſammen erklärt leicht die letzten traurigen Vor⸗ 
fälle in Toulouſe. — Wie ganz anders aber und wie 
charakteriſtiſch für den Süden und Oſten Frankreichs 
geſtaltet ſich gegen die leidenſchaftliche unordentliche Auf: 
lehnung des Volks in Toulouſe der ruhige paſſive Wi⸗ 
derſtand des Munizipalraths von Straßburg. 
chen Gelegenheiten zeigt ſich die Blutsverſchiedenheit in 
den verſchiedenen Provinzen Frankreichs.“ 

Die „Preſſe“ bezeichnet die Wahl von Arguel⸗ 
les zum Vormunde der Königin als eine per⸗ 
ſönliche Niederlage für Eſpartero. Das genannte Blatt 
ſieht in ihm einen Nebenbuhler, den die Cortes jenem 
entgegenſtellen, um einen um ſo gefährlicheren, als er 
das revolutionäre Prinzip, dem jener die Herrſchaft ver⸗ 
danke, in weit höherem Grade repräſentire. 

Geſtern um 8 Uhr Morgens wurde das 
Philipps von Orleans, des Regenten e d 
Minderjährigkeit Ludwig's XV., ſo wie das das Fräus 
leins von Montpenſier, ſeiner Tochter, die 1828 geſtor⸗ 
ben iſt, von der Kirche St. Roch nach Dreur in der 
Diözefe von Chartres gebracht, und in der Kapelle der 
Prinzen aus dem Hauſe Orleans beigeſetzt. 


Am loten d. M. erſchienen vier Artillerie⸗ Offiziere 
und ein Offizier der Tirailleure von Vincennes auf den 
Bureaux des Journals „Emancipation de Toulouſe“, 
um den Auftritt nachzuahmen, welchen Eſpartero's Sei⸗ 
den ſich in Spanien gegen die Redacteure des „Hura⸗ 
can“ erlaubt hatten. (S. oben.) Nachdem fie fi, 


wie die „Emancipation“ berichtet, in den inſolenteſten 


Ausdrücken über das beſchwert hatten, was man ſich in 
dieſem Journale über das Benehmen der Truppen zu 
melden herausnehme, fügten ſie hinzu: wenn man noch 
etwas aufnähme, was ihnen mißfalle, würden ſie nicht 
von den Gerichten, nicht mit den Waffen Rechenſchaft 
dafür fordern, ſondern den Geranten des Journals mit 
Stockſchlägen traktiren. Der Gerant, Herr Raulet, ent: 
gegnete: für Männer, die den Degen tragen, ſei es un⸗ 


geziemlich, von dem Stock zu reden; was ihn ſelbſt, ei⸗ 


en ehemaligen Militär, betreffe, ſo verabſcheue er ſolche 


U 

D kittel, irgendwelchen Streit auszumachen; aber ſei be⸗ 
reit, ihnen allen, einem nach dem andern, mit der Waffe, 
die ſie ſelbſt wahlen würden, Genugthuung zu geben. 
Die Offiziere erwiderten: 
ob fie die Herausforderung annehmen ſollten, daß fie 
aber jedenfalls bei ihrer Abſicht beharrten, den Geranten 
mit „Stockſchlägen“ zu traktiren, wenn man irgendwel⸗ 
chen Artikel veröffentliche, der ihnen nicht zuſage. Herr 
Raulet erſuchte ſie jetzt, ſich zu entfernen. 
der „Emancipation“ hat überhaupt eine äußerſt heftige 
Sobald dieſer Vorfall in 
Toulouſe bekannt wurde, verfügten ſich eine große An⸗ 
zahl „Patrioten“, von denen die meiſten höhere und an⸗ 
dere Grade in der Nationalgarde haben, auf die Bu⸗ 


daß fie fpäter ſehen würden, 


Der Artikel 


reaur der „Emancipation“ und zeichneten ihre Namen 
auf, für den Fall, daß eine kollektive Ehren⸗Affaire ſtatt⸗ 
haben ſollte. — Am 10ten waren in Toulouſe von 
104 Inhaftirten nur noch 8 Individuen in Haft, — 
Gleiche Beſuche von Artillerie⸗Offizieren wurden auch 
den Redaktionen des „Journal de Toulouſe“, der „Gas 
zette de Toulouſe“ und des „Utilitaire“ 


3 it hier jetzt von nichts Anderem als 


Leulouſ⸗ den Vorfällen 


die Rede, und wie vorauszuſehen, geben die 
lätter der Regierung unrecht. Noch mehr 


1 


Bei ſol⸗ 


zu Theil. — 


ee 


Aufſehen wird — wenn er ſich beftätigt — der Ent: 
ſchluß der Regierung machen, den von der Oppoſition 
ſo ſehr gehaßten Herrn Maurice Duval, Pair von Frank⸗ 
reich, der ſich in Nantes und Grenoble durch ſeine kräf⸗ 
tige Haltung in kritiſchen Augenblicken ſo ſehr ausge⸗ 
zeichnet hat, als außerordentlichen Regierungs⸗Kommiſſär 
nach Toulouſe zu ſchicken, denn daraus läßt ſich erſehen, 
daß die Regierung mit Energie aufzutreten gedenkt und 
den engherzigen und faktiöſen Anſichten des legitimiſt iſch 
geſinnten Stadtrathes von Toulouſe, ſo wie überhaupt 
der allgemeinen Oppoſition in ganz Frankreich gegen den 
neueſten fisfalifhen Maßregeln nicht nachgeben will. Die 
„Temps“ ſpricht daher gewiß voreilig, wenn er von ei⸗ 
ner Miniſterkriſis redet, bei welcher Humann gerade eine 
ſolche Rolle ſpielen werde, wie bei der frühern Marſchall 
Soult. Wahr aber iſt, daß der Caſſationsrath Romi⸗ 
guieres, früher General⸗Prokurator von Toulouſe, von 
den Miniſtern zu Rathe gezogen worden. — Bei die⸗ 
ſen Volks⸗Aufläufen im ſüdlichen Frankreich begreift man 
wirklich nicht, was denn eigentlich die Proletarier für 
ein Intereſſe haben; denn nicht ſie, ſondern die Begü⸗ 
terten treffen die fiskaliſchen Maßregeln des Finanz⸗Mi⸗ 
niſters. Es liegt daher ganz nahe, an politiſche Ver⸗ 
ſchwörungen und Parteiumtriebe zu denken, welche die 
Gelegenheit der fiskaliſchen Maßregeln nur benutzen, um 
durch ſie den uuwiſſenden und fanatiſchen Pöbel Süd⸗ 
frankreichs aufzuregen und für ihre Zwecke zu benutzen. 
— Im erſten Semeſter dieſes Jahres haben die Steuern 
und andere Abgaben 8,273,000 Fr. mehr eingetragen, 
als in den erſten 6 Monaten von 1840, und 28,241,000 
mehr als in demſelben Zeitabſchnitt von 1839. Vorzüg⸗ 
lich hat das jüngſtvergangene Vierteljahr eine bedeutende 
Zunahme ergeben. Während der fremde Zucker 4,136,000 


Fr. mehr eingebracht, hat der von den franzöſiſchen Ko⸗ 


fonieen 1,407,000 Fr. weniger abgeworfen. — N. S. 
Eine eben eingetroffene telegraphiſche Depeſche aus Tou⸗ 
louſe beſagt, daß der geſtrige Tag (14.) ganz ruhig vor⸗ 
übergegangen iſt, obgleich die Behörde noch keinen Ge⸗ 
horſam fand (lautorite est encore méconnue). Man 
erwartet hier viel von der getroffenen Wahl des Herrn 
Maurice Duval, die gewiß dahin wirken wird, daß das 
Geſetz aufrecht erhalten bleibt. Sowohl die geſtern als 
die heute mitgetheilten Depeſchen von Toulouſe laſſen an 
Klarheit viel zu wünſchen übrig. — Zur Steuer der 
Wahrheit muß bekannt werden, daß die Regierung viele 
Vertbeidiger in Betreff dieſer Vorfälle findet, und hier 
in Paris die fiskaliſchen Maßregeln aus einem weit ver⸗ 
nünftigern Geſichtspunkte betrachtet werden. (L. 3.) 


Spanien. 

Madrid, 8. Juli. Das Ayuntamiento von Ha⸗ 
vanna hat eine Denkſchrift gegen die Abſchaffung des 
Sklavenhandels an die ſpaniſche Regierung gerichtet, 
worin es mit der Trennung vom Mutterlande droht, 
falls irgend eine Neuerung in dieſer Beziehung verſucht 
werde, und zugleich bemerkt, daß die Lage der Sklaven 
auf Kuba weit beſſer ſei, als gewöhnlich angenommen 


werde. 
Niederlande. 
Haag, 14. Juli. S. K. H. der Großfürſt 
Conſtantin iſt geſtern Abend nach Vlieſſingen abge⸗ 
reiſt, um dort die Marine⸗Etabliſſements in Augenſchein 


zu nehmen. y 
Ataliem 

Rom, 8. Zul. Portugals kirchliche Ange 
legenheiten ſind ſo weit gediehen, daß man ernſtlich 
datan denkt, einen außerordentlichen Geſandten dahin zu 
ſchicken, nur ſcheint man in der Wahl dieſes Mannes 
noch keinen definitiven Beſchluß gefaßt zu haben. Es 
heißt, Monſ. Brunelli, Segretario della Congrega- 
tione degli Affari ecclesiastici straordinari, ein 
Mann von ausgebreiteten Kenntniſſen und die rechte 
Hand des Cardinals Staatsſekretairs, ſei zu dieſer Miſ⸗ 


ſion beſtimmt. Früher wurde dem Monſ. Capaceini | 


dieſe Miſſion zugedacht, gegenwärtig aber, wo ſich dem 
Abſchluß des Concordats im Haag manche unvorherge⸗ 
ſehene Schwierigkeiten in den Weg ſtellen, iſt deſſen 
Verbleiben dort noch auf längere Zeit nothwendig. Ue⸗ 
ber die Hanover'ſchen kirchlichen Verhältniſſe 
hat man ſich in Deutſchland auf eine Art ausgeſpro⸗ 
chen, die hier nur mißfällig aufgenommen werden konnte. 
Der Fall, worein ſich der heilige Stuhl durch die Er⸗ 
nennung eines Viſchofs für Hildesheim verſetzt ſieht, 
gehört gewiß zu den ſeltenſten, die vorkommen können, 
und der reiflicher Erwägung bedarf. Schon die Ent⸗ 
fernungen zwiſchen hier und dort, ſo wie das Berathen 
mit der Regierung in Hannover erfordern Zeit. Ob⸗ 
gleich das von jeher beſtandene gute Vernehmen beider 
Höfe die baldige Erledigung einer ſo wichtigen Sache 
hoffen läßt, ſo muß man doch vertrauungsvoll auf den 
Papſt hinblicken, in deſſen Hände die Wahl eines Hir⸗ 
un dieſer Diögefe gelegt iſt. — Aus Neapel find 
Nachrichten von der Entdeckung eines politiſchen Com: 
plotts eingelaufen, deſſen Theilnehmer eine Vereinigung 
von ganz Italien beabſichtigten; indeffen ſollen fie ohne 
allen Einfluß und ohne zahlreiche Theilnehmer fein. — 
Die Getreide = Ernte iſt hier überall glücklich und 
ſegensreich eingebracht. Dagegen ſcheint der Oliven; 
baum wieder wenige Früchte liefern zu wollen. 
das dritte Jahr, daß dieſe Frucht mißräth, was beſonders 
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den Unbemittelten hart trifft, deſſen wahres Lebensbe⸗ 
dürfniß das Oel bildet, für das er gegenwärtig doppelt 
ſo viel als in gewöhnlichen Jahren zahlt. Der Wein⸗ 
ſtock ſcheint immer das Gegentheil von dem Oliven⸗ 
baum zu thun; fo auch jetzt, wo man mit dem Ueber⸗ 
fluß der letzten Jahre nicht weiß wohin und den Wein 
zu unerhört billigen Preiſen feil bietet. (A. Z.) 
Osmaniſches Reich. 
Belgrad, 5. Juli. Die Maßregel der Entwaff⸗ 
nung der Türken hat dieſer Tage auch hier ſtattgefun⸗ 
den. Der Paſcha fand ſich dazu veranlaßt durch einen 
Todtſchlag, den ein Türke im öffentlichen Kaffeehauſe 
an zwei ſerbiſchen Chriſten beging. Ein Streit über 
Religion und Politik gad zu dieſer unglücklichen That 
Anlaß. Der Paſcha ſcheint übrigens durch Inſtruktio⸗ 
nen aus Konſtantinopel zur Entwaffnung der türkiſchen 
Bevölkerung Auftrag erhalten, und begierig auf eine Ge⸗ 
legenheit gewartet zu haben, dieſen Befehl in Vollzug 
zu bringen. Das Verbot gegen das Tragen der Waf⸗ 
fen iſt nun kundgemacht und wird ohne Zweifel ſtreng 
aufrecht erhalten werden. Von ſehr unterrichteter Hand 
erfahre ich, daß unſere Feſtung binnen kurzem eine ver⸗ 
ſtärkte Garniſon erhalten ſoll. Zu gleicher Zeit bemerkt 
man eine ungewöhnliche Thätigkeit an den Befeſtigungs⸗ 
arbeiten: man hat in dieſer Woche auf drei Seiten Re⸗ 
paraturen und zugleich die Ausführung neuer Fortifika⸗ 
tionen begonnen. — Es befinden ſich gegenwärtig in 
Serbien zwei Ruſſen, welche geſchichtliche Daten zur 
Verfaſſung einer Geſchichte dieſer Länder ſammeln. Sie 
waren unlängſt auch in Montenegro. Es ſcheint, daß 
ihre Nähe von Seite der türkiſchen Behörden mit eini⸗ 
gem Mißtrauen angeſehen und ihr Benehmen ängſtlich 
beobachtet werde. Ueber die Unruhen von Koluba und 
ihre Motive iſt noch wenig bekannt geworden; die Un⸗ 
terſuchung hat zwar begonnen, ſcheint aber noch keine 
Reſultate geliefert zu haben. Der Oheim des Fürſten 
befindet ſich noch in ſtrengem Gewahrſam. — Miloſch 
wird vorerſt ſchwerlich nach Wien gehen. Er ſcheint 
noch immer an unſere Gränzen gekettet zu ſein und Hoff⸗ 
nungen zu hegen, an deren Verwirklichung man anch in 
Serbien allgemein glaubt. 8. 
Alexandrien, 27. Juni. Geſtern traf unerwar⸗ 
tet Ibrahim Paſcha aus Kahira hier ein. Vor der 
Stadt fand er die Nationalgarde mit Exerciren beſchäf⸗ 
tigt und ärgerte ſich ſo ſehr über deren ſchlechte Hal⸗ 
tung, daß er ſie augenblicklich aufzulöſen befahl, ohne 
Mehmed Ali vorher zu befragen. Alle Europäer ſollen 
aus dem Dienſte des Paſchas entlaſſen werden. — 
Heute gingen Said⸗ und Kemel⸗Effendi mit Sami⸗Bey, 
dem vertrauten Sekretär Mehmed Ali's, in einem ge⸗ 
heimen Auftrag nach Konſtantinopel ab. — Die Kon⸗ 
ſuln haben ſich ſämmtlich genöthigt geſehen, das Hed⸗ 
ſchas zu verlaffen. — Admiral Wir W. Parker und 
Oberſt Pottinger ſind auf der Reiſe nach China hier 


— 


eingetroffen. — Der in öffentlichen Blättern öfter ge⸗ 
nannte Hr. v. Schlimmbach iſt nach Europe abge⸗ 
reiſt. 5 (L. 3.) 


In einem Briefe aus Algier heißt es: „Der Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur, deſſen Rückkehr man ſchon erwartete, 
hat vorher noch einen Einfall in die Provinz Oran 
machen wollen. Ein Coukier aus Weſten meldet, der 
General⸗Gouverneur werde Oran erſt Ende Juli verlaſ⸗ 
ſen, ſodann wenige Tage in Algier verbleiben und hier⸗ 
auf nach Bona aufbrechen. Man bringt mit dieſem 
Plan die Errichtung einer Schweizer - Kolonie in der 
Ebene von Budſchimah in Verbindung. Aus Tanger 
iſt die Nachricht eingegangen, daß der Paſcha von 
Tetnan 6 Offiziere verſchiedener Nationen hatte feſtneh⸗ 
men laſſen, die ſich zu Abdel⸗Kader hatten begeben wol⸗ 
len. Der Paſcha ſchickte ſie nach Gibraltar zurück.“ 


Tokales und Provinzieltes. 

Gleiwitz, 20. Juli. Der Bohrverſuch bei der 
Anlage eines Brunnen, den Herr Senator Gießmann 
1839 im April in feinem Hofraume machen ließ, eröff⸗ 
nete eine ergiebige kalte Quelle von Waſſer, das neben 
hepatiſchem Gas, an Neutralſalzen, als ſchwefelſaurem 
Natron, Kochſalz, Gyps und kohlenſauren Kalk, 
wie es Herr Profeſſor Fiſcher zu Breslau bei der 
vorgenommenen chemiſchen Analyſe, dei einer kürz⸗ 
lich wiederholten der Herr Apotheker Theusner, gefunden 
hat, reich, und daher zu Bädern, beſonders bei Haut⸗ 
krankheiten, veralteten rheumatiſchen und gichtiſchen Lei⸗ 
den ganz geeignet erſcheint. — So weit es der ſehr 
beſchränkte Hofraum in dem Hauſe des Senators Herrn 
Gießmann bis jetzt verſtattet, ſind zwei Wannen aufge⸗ 
ſtellt worden, in denen nun Bäder von dieſem erwärmten 
Waſſer gegeben werden können. (Oberſchl. Wanderer.) 


Hirſchberg, 20. Juni. Am 12ten dieſes 
Monats feierten der Inwohner und ehemalige Mus⸗ 
ketier vom Prinz Heinrich ſchen Regiment Johann 
Gottlieb Hirte zu Janowitz, und ſeine Gattin 
Johanne Juliane ged. Auſt, ihr 50jähriges Ehe⸗Jubi⸗ 
läum. Rüſtig noch, wie in den Jahren der Thatkraft, 
empfing das werthgeſchätze Jubelpaar die Glüͤckwünſche 


eines Theils ihrer Kinder und Enkel, ſo wie mehrerer 
guten Freunde, und unter allgemeiner Theilnahme wurde 

angeliſchen Gotteshauſe daſelbſt von dem 
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daſſelbe i 


zeigt ſich äußerſt unruhig. 
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n en b Herrn Paſtor Freyer, bei Be⸗ 
8 g der Worte des 50. Pſalms, V. 14: „Opfere 
tt Dank, uud bezahle dem Höchſten deine Gelübde,“ 
eingeſegnet. — Ein einfaches ländliches Mahl und ein 
geſelliger froher Abend beſchloß die Feier dieſes ſeltnen 


Tages. 8 
Mannigfaltiges. 

L Am 12. d. machte Herr Green, vom Vauxhall⸗ 
Garten zu London aus, feine 278fte Luftfahrt, auf wel⸗ 
cher ihn ſeine Gattin und noch vier Perſonen begleiteten. 
Der Ball ſtieg, da der Strick an dem Ventil abriß, 
bis zu einer Höhe von 6 — 7000 Fuß, Herr Green 
mußte daher durch den Hals des Ballons ſo viel Luft 
als möglich einlaſſen, und ſo gelang es ihm, bei Dart⸗ 
furt in der Grafſchaft Kent unverſehrt die Erde zu er⸗ 
reichen, von wo er noch an demſelben Abend glücklich 
und wohlbehalten mit feiner Reiſe⸗Geſellſchaft wieder im 
Vauxhall eintraf. 

— Ein Londoner Blatt gibt folgende Ueberſicht des 
Reichthums der angeſehendſten Männer beider Parteien. 
Tories: Der Herzog von Northumberland 200,000 Pf. 
St. Einkünfte; der Herzog von Buccleugh 200,000 Pf. 
St.; Arkwright, (Sohn eines Barbiers), 200,000 Pf. 
St.; Marquis von Hertfort 120,000 Pf. St; Lord 
Francis Egerton 100,000 Pf. St.; Herzog von New⸗ 
caſtle 60,000 Pf. St.; Herzog von Wellington 50,000 
Pf. St. — Whigs: Der Marg. von Weſtmiuſter 
200,000 Pf. St. Einkünfte (ſpäter erhielt er 350,000 
Pf. St.); Herzog von Sutherland 200,000 Pf. St.; 
Herzog von Cleveland 200,000 Pf. St.; Lord Port⸗ 
mun 100,000 (ſpäter 400,000 Pf. St.); Sir John 
Loyds, Bankier, 250,000 Pf. St.; Herzog von Dez 
vonſhire 100,000 Pf. St.; Marquis von Angleſea 
80,000 Pf. St. 

— Die ſchnellſte Ueberfahrt aus der Havannah nach 
Havre, die je ftatt gehabt hat, hat das Schiff „Havre⸗ 
et⸗Guadeloupe“ gemacht. Einundzwanzig Tage genüg⸗ 
ten demſelben, um eine Fahrt von 1400 Meilen, die 
ein Drittel länger als die Rückfahrt von New⸗Pork und 
unbedingt viel ſchwieriger iſt, zurückzulegen. Dieſes 
Schiff, das 35 Paſſagiere und 10 Millionen Cigarren 
überbringt, hat, mit Inbegriff zweier Ladungen, ſeine 
ganze Reiſe hin und zurück in dem kurzen Zeitraum 
von 78 Tagen vollendet. 

— Im Jahre 1843 will man ein neues großes 
Jubiläum feiren, nämlich das tauſendjährige des 
Vertrags von Verdun, und ſomit das taufendjährige 
Beſtehen Deutſchlands. In Leipzig will ſich bereits 
ein Comité zu dieſer Feier bilden. 5 

— Ein Frankfurter Journal meldet vom 
Taunus, im Juli: „Ein Bauer, der am Fuße un⸗ 
ſers Gebirges eine Mühle beſitzt, Namens Jacob Hen⸗ 
rici, brachte zwei Fuhren Aepfel nach Frankfurt a/ M. 
und verkaufte ſie an eine Gaſtwirthin nächſt dem Thea⸗ 
ter daſelbſt. Der Kaufpreis war zwanzig Gulden; 


aber Henrici fand, als er in ſein Wirthshaus zurückge⸗ 


kehrt war, daß anſtatt Sechskreuzerſtücken lauter Fried⸗ 
richsd or in den beiden Rollen waren, deren Betrag ſich 
auf 2000 Gulden belief. Der ehrenwerthe Mann brachte 
das Geld ſogleich der Eigenthümerin zurück, und in ſei⸗ 
ner Heimath machte er ſo wenig Weſen von dieſer recht⸗ 
ſchaffenen Handlung, daß der Pfarrer und Schultheiß 
des Orts nichts davon wußten, und ich dieſe Thatſache 
nur zufälliger Weiſe vernahm, worauf ich mich aber ſo⸗ 
gleich beeilte, die Wahrheit derſelben durch die Behörden 
beftättigen zu laſſen.“ 

— Die Zahl der Fabriken in den Oeſterreichiſchen 
Erbländern war im Jahre 1840: 13,500; davon 
kommen 9700 auf das Lombardiſch⸗Venetianiſche König⸗ 
reich, worunter jedoch 5000 Seidenſpinnereien und We⸗ 
bereien und 187. Baumwollſpinnereien ſich befinden. 
Die übrigen Länder der Monarchie haben zuſammen 
nur 150 Seidenſpinnereien und Webereien. Die ges 
werbreichſten deutſchen Provinzen haben: Oeſterreich 
unter der Enns 414, Oeſterreich ob der Enns 136, 
Böhmen 1174, Mähren und Schleſien 330 Fabriken. — 
Die Eiſenerzeugung beträgt in einem Jahre ungefähr 
2 Millionen Etr. Roheiſen und 330,000 Etr. Gußeiſen 
(in Inner⸗Oeſterreich allein 1,094,150 Etr. Roheiſen 
und 33,237 Etr. Gufeifen); was zuſammen einen Er⸗ 
trag von 9 bis 10 Millionen Gulden C. M. ergiebt. 
Drei Viertheile davon kommen auf Privat: Gewerke. 
Nürnberger fügt: „Statt eines Laubfroſches 
benütze ich jetzt den Witterungsveränderungs⸗In⸗ 
ſtinkt der Blutegel. Ich ſetze eine, etwa 1 Pfund 
Waſſer haltende, zu „ angefüllte Glasflasche, worin ein 
Blutegel iſt, vor mein Stubenfenſter. Bei anhaltend 
ſchönem, heiterem Wetter liegt der Blutegel, wie eme 
Schnecke zuſammengerollt, ruhig auf dem Boden. Will 
es regnen, ſo kriecht er bis in den Hals der Flaſche, 
und bleibt dort ſo lange ſitzen, bis es wieder heiter wer⸗ 
den will. Steht Wind bevor, fo ſchwimmt er im Waſ⸗ 
fer geſchwind hin und her; drohen aber Stürme oder 
Gewitter, ſo hält er ſich ſtets außer dem Waſſer und 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. reh, Barth u, Comp. 


Ebeater⸗Kepertotte. i 
Beeing: „Robert der Teufel.“ Große Oper 
in 5 Akten von Meyerbeer. (Die Tänze 


und Pantomimen im dritten Akt ſind vom 

Herrn Balletmeiſter Helmke arrangirt.)) 

Alice, Madame Fiſcher⸗Schwarzböck, 

Dof = Opernfängerin aus Karlsruhe, als 

zehnte Gaſtrolle. 

Sonnabend: „Der beſte Ton.“ Luſtſpiel in 4 
Akten von C. Töpfer. Leopoldina, Die, 
Litla Löwe, vom Hoftheater zu Mann: 
heim, als dritte Gaſtrolle. Hierauf: „Die 
Wiener in Berlin.“ Liederpoſſe in 1 Akt 
von C. v. Holtei. Louiſe von Schlingen, 
Dlle. Lilla Löwe. 

Berlobungs = Anzeige. 

Die Verlobung meiner zweiten Tochter, 
Emilie, mit dem Oekonomte⸗Kommiſſarius 
Matecke, gebe ich mir die Ehre, entfernten 
Verwandten und Bekannten hiermit ganz er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Amalie, verw. Paſtor Rüdenberg. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Emilie Rüdenberg. 
Carl Matecke. 
Pleſchen, den 8. Juli 1841. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Heute feierten wir den frohen Tag unſerer 
ehelichen Verbindung. 

Breslau, den 20. Juli 1841. 

Wilhelm Cholewa, Apotheker. 
Wilhelmine Cholewa, verw. 
geweſene Wiedemann, geb. 
Höning. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh um 3 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung feiner geliebten Frau, Louiſe, 
geb. Prior, von einem geſunden Knaben, 
beehrt ſich, ſtatt beſonderer Meldung, ſeinen 
entfernten Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen: 

Youn 45 Landgerichts⸗Regiſtrator. 

Breslau, den 22. Juli 1841. 

Todes = Anzeige, 

Heute Morgen halb AUhr ſtarb unfere ge: 
liebte und einzige Tochtzr Ida an einem ner: 
vöſen Fieber, woran ſie zehn Tage gelitten. 
Unſern verehrten Verwandten und Freunden 

eben wir von dieſem traurigen Nate 

Kart beſonderer Anzeige, hierdurch Kunde. 
Neiſſe, den 20. Juli 1841. 

v. Schü z, Pr.⸗Lieut. u. Brig.⸗Adj. 
Albertine v. Schüz, geb. v. Schack. 


Todes Anzeige. 

Heute Nachmittag um 1 uhr entſchlief zu 
Hermsdorf bei Landeshut, nach ſchweren Lei⸗ 
den an Bruſtkrämpfen und darauf gefolgtem 
Schlagfluß, Frau Emilie, verehelichte Ober: 
n Symon, geborne Wüſthoff, in 


der Bitte um ſtille anden 1 
er⸗ 


Symon, Ober⸗Amtmann, als 
Gatte. 

Grochus Köhler, Amtmann, 
als Sohn. 

Hugo Köhler, Oekonom, als 
Sohn. - 

Augufte Köhler, verehelichte 
Paſtor Jäniſch, als Tochter. 

Anna Alwine Symon, als 
Tochter. 

Hermsdorf (Grüſſauiſch), den 20. Juli 1841. 


Wir erſuchen die Herren Aerzte, welche die 
Gefälligkeit haben, ſich der Behandlung kran⸗ 
ker Studenten zu unterziehen, falls dieſe Mit: 
glieder der Krankenkaſſe ſind, auf den Recep⸗ 
ten die Adreſſe der Apotheke des Hrn. Son n⸗ 
tag vermerken zu wollen, indem das Inſti⸗ 
tut nur mit dieſem in Rechnung ſteht. 

Breslau, den 21. Juli 1841. 

Die Krankenkaſſe hieſiger Studirenden. 
Remer. Gerpe. 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau ift fo eben wieder angekommen: 


Hygrometer 
oder Wetterprophet. 


Ein Produkt aus dem Pflanzenreiche 
ſtammend, welches mit bewunderungswür⸗ 
diger Genauigkeit jede Veränderung des 
Wetters vorher anzeigt. Preis 4 Sgr. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Wirthſchafts⸗Schreiber, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, wünſcht baldigſt wieder unter 
ſehr annehmbaren Bedingungen in Thätigkeit 
zu treten. 

Darauf Reflektirende belieben güfigft in un: 
frankirten Briefen fih an den Buchhändler 
Herrn Schwartz in Brieg zu wenden. 


Kapital⸗Geſuch. 


Auf eine ſehr ſchöne ländliche Beſizung, ei⸗ 
nige Meilen von Breslau, wobei Brau- und 
Brennerei betrieben wird, (die ſämmtlichen 
Gebäude ſind alle ge 3 erbaut und hat bebeu: 
tenden Acker erſter Klaſſe) wird bald oder 
auf nächſt kommende Michaeli ein Kapital 
von 4000 Ntblr. zur alleinigen Hypothek zu 
möglichſt billigen Intereſſen geſucht. Das 
Genügende deswegen fagt auf portofreie Briefe 
der Kaufmann 3. G. Starck, Oderſtraße 


* * 


“ | 1229 
a Einladung. 


Die Mitglieder des Aetien⸗Vereins zum chauſſeemäßigen 
Bau der Reichenbach⸗Langenbielauer Commerzial⸗Straße 
werden hierdurch zu einer auf 


den 31. d. M. Vormittag um 9 Uhr 
im Gaſthofe zum goldnen Stern in Reichenbach angeſetzten Generalverſammlung eingeladen 
Zweck derſelben iſt: 
1) Erſtattung des Berichts über die gegenwärtige Lage des Unternehmens, unter Vorle⸗ 
gung des Bau⸗Projekts reſp. Koſtenanſchlags, 
2) definitive Beſchlußfaſſung über die Ausführung des Baues, 
3) Vorlegung des Entwurfs des Vereinsſtatuts, und 
4) Wahl des Directorü, 
Actionaire, welche weder in Perſon erſcheinen, noch ein anderes Mitglied des Vereins 
u ihker Vertretung bevollmächtigen, werden den durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchlüſ⸗ 
2 der Erſchienenen für beitretend erachtet werden. 
Reichenbach, den 14. Juli 1841. 


Der Comité 
für die Reichenbach⸗Langenbielauer Chauſſee. 


— — 


Wilhelm Dierig, H. v. Eichborn, G. Girndt, J. G. Hilbert, 
Kaufmann, auf Güttmanns dorf. Kaufmann. Kaufmann. 
Kellner, Möcke, v. Prittwitz⸗Gaffron, 


Kaufmann u. Licutenant, Königl. Poſt⸗Sekretär. 


Königl. Landrath auf Hennersdorf. 
Nudolphy, Gr. v. Sandreczky⸗Sandraſchütz. 


Schöler u. Zennegg, 


Wege⸗Baumeiſter. Kaufleute. 
J. Scholtz, Schumann, v. Seidlitz, 
Bürgermeiſter. Kaufmann. Landesälteſter auf Habendorf. 


Verlags- und Sorti- 
* ments-Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylographie. 


Barthe 


Stadt- u. Universitäts- s, 
Buchdruckerei, 23 


Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


Breslau Herrnstr. 2 20. 


In der C. Müller' ſchen Buchbandlung in Fulda iſt erſchienen und in Breslau 
bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, G. P. Aderholz, A. Goſohorsky, 
Ferd. Hirt, Wilh. Gottlieb Korn, F. E. C. Leuckart, Max und Komp., Schulz u. Komp. 
in Breslau, ſo wie in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Abhandlung über den Wieſenbau 


und was zu deſſen Verbeſſerung ſowohl vom Staate, als von den Wieſen⸗Eigen⸗ 
thümern geſchehen müſſe. Nach den neueſten Erfahrungen praktiſch dargeſtellt 
und ausgeführt von 
Karl Friedrich Schenk, 
Landwirth zu Weiden, im Kreife Siegen. 

Zweite Ausgabe, verſehen mit einem Nachtrage und lithogr. Abbüdungen. 

2 broch. Preis 20 Sgr. 5 

Das ſich ſtets ſteigernde Intereſſe für Landwirthſchaft, die ſtets wachſende Theilnahme 

für Verbeſſerungen beim Wieſenbau und deren Pflege, haben den Verfaſſer bewogen, in 

vorliegendem Werkchen ſeine Anſichten und langjährigen Erfahrungen mitzutheilen, welche 
er auf eigenen Wieſen geſammelt hat, 


8. 19 Bogen. 


Mehre Landwicthſchafts⸗Vereine haben dieſe Schrift bereits lobend erwähnt, und manche 
Mitglieder derſelben ihre Wieſen nach der darin guseinandergeſetzten Verfahrungsweiſe kul⸗ 
tiviren laſſen. — Um fo mehr glauben wir, ſowohl den Oekonomen wle den Landmann auf 


un: Buch aufmerkſam machen, und daffelbe als zeitgemäß und brauchbar anempfehlen 
zu können. 
Für Beſitzer der früheren Ausgabe iſt der Nachtrag nebſt Abbildung apart füt 7½ Sgr. 


zu haben. 
Gute Schriften über 


Schafzucht und Wollkunde. 


G. A. Hau mann, die Schafzucht in ihrem ganzen Umfange. Ein Hand⸗ und 
Hilfsbuch für Beſitzer größerer unn kleinerer Schäfereien. 8. 2 Rtlr. 

Alle in Deutſchland erſcheinenden landwirthſchaftlichen Zeitſchrift ſtimmen im größten Lobe 
dieſes Werkes überein. Wir heben nur einige Worte aus der Recenſion der Prager ökono⸗ 
miſchen Neuigkeiten (1840. Nr. 45 und 50) heraus: „Recenſent muß geſteven, daß er dieſes 
Buch mit der größten Befriedigung geleſen hat und es für das Beſte dieſes Faches hält, 
denn jemehr er darin las, deſto mehr ſtieg fein Intereſſe. 
gehenden, ja ſelbſt ältern Schafzüchtern empfohlen werden und verdient der Verfaſſer für 
dieſes Meiſterwerk alle Anerkennung.“ I 

Winke für Wolleinkäufer und Sortirer, oder das Nothwendigſte über Erkennung 
und Unterſcheidung aller Gattungen der Schafwolle. Nebſt Nachrichten über 
die Manufaktur und den Waarenhandel der wollenen Tuche, Wollenzeuge und 
Wollengarne. 8. ½ Rtlr. 

Die Hannoverſchen gemeinnützigen Blätter 1833 April ſagen: „Es wird von Allen, die 
ſich mit dieſem Artikel beſchäftigen, dankbar aufgenommen werden, daß aus dem vorzüglich 
lehrreichen und brauchbaren Thon'ſchen Waaren⸗Lexicon (2 Theile 6 Rilr.) dieſer umfaſſende 
Aufſatz über Wolle beſonders abgedruckt wurde. Sie erhalten hier für wenige Groſchen 
Alles, was ihnen zu wiſſen nöthig iſt und finden in bewunderungswurdiger Kürze Alles, 
was ſich auf Wolle, ihre einzelnen Zweige und ihre Literatur bezieht.“ 

Praktiſche Anleitung zur Erzeugung der veredelten und der feinſten Schafwolle. 
Eine gemeinfaßliche Darſtellung ihrer Natur und Entwickelung, ihrer Veredlung, 
der beſten Schafwäſchen, der Schur, der Sortirung und Verarbeitung zur Fa⸗ 
brikation, ſo wie der höchſt möglichen Steigerung ihres Werthes und ihres vor⸗ 
theilhaften Verkaufs. Von den drei Beſitzern der berühmten Naz⸗Heerden, dem 
Vicomte Perrault de Jotemps, dem Präfekten F. Fabry u. F. Girod. 8. / Rtir, 

Vortäthig zu haben bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20. 


Die Weintrauben : Kur, 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt er⸗ 
ſchienen; 


Die vollkommene 


Aprikoſen⸗ und Pfirſich⸗ 
baumzucht, 
oder Anweiſung, die Aprikoſen⸗ und Pfir⸗ 
ſichbäume ſtark und geſund zu erziehen, und 
auf die ſicherſte und leichteſte Art Apriko⸗ 
ſen und Pfirſichen in jedem Jahre von 
ungewöhnlicher Größe und dem angenehm⸗ 
ſten Geſchmacke zu erhalten. 
Durch langjährige Erfahrung geprüft. 
Zweite Auflage. 
8. br. 15 egr. 


wendung und ausgezeichneten Heilwirkung 
der Weinbeeren gegen viele hartnäckige 
und langwierige Krankheiten, 


Krämpfe, Gelbſucht, unregelmaͤßige Leibes off 
nung, Schwindſucht, Podagra, Flechten, Krätze, 
aun, und Scharbock. 


Unbedenklich kann es allen an: | 


Eine Darſtellung der zweckmäßigſten An⸗ 


namentlich Ruhr, Unterleibsbeſchwerden, Ver⸗ 
dauungsfehler, Hämorrhoiden, Milzkrankheiten, 
Magenkrampf, Magenentzündung, Magen⸗ 
ſäure, Hypochondrie, Hyſterie, allgemeine 


Nachdem der unterm 19. d. M. als verle⸗ 
ren gegangen angezeigte Pfandbrief: 
Schosdorf S. J. Nr. 73. — 100 Rthl., 
e die Zins⸗Recognition über den Pfand⸗ 
rief: 

Groß⸗Kalinow 0. S. Nr. 7. — 200 Rtl., 
wieder zum Vorſchein gekommen, ſo wird ſol⸗ 
ches zur Wiederherſtellung des ungehinderten 
Kurſes hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den 21. Juli 1841. 
T EFELREDE TER. 


Bekanntmachung. 

Zur meiſtvietenden Verpachtung des ober⸗ 
halb des Dorfes Althoff, zwiſchen Auras und 
Dyhernfurth, unmittelbar am rechten Oder⸗ 
Ufer belegenen, zur Oberfoͤrſterei Nimkau ge: 
hoͤrigen Ablageplatzes, von 144 Qu.⸗R. Größe 
auf anderweite 3 Jahre, vom 1. Januar 1842 
ab, iſt ein Termin auf Freitag den 30. Juu c. 
Vormittags von 9 bis 11 Uhr in der Braue⸗ 
rei zu Reichwald anberaumt worden, wozu 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Pacht⸗Bedingungen am Ter⸗ 
mine ſelbſt werden bekannt gemacht werden. 

Nimkau, den 16. Juli 1841. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 
Baron von Seidlitz. 
Oel⸗Lieferungs⸗Verdingung. 

Die für die Berg⸗Factoreien zu Waldenburg 
und Neurode vom 15. September 1841 bis 
dahin 1842 benoͤthigten 1,108 Centner klares 
gut abgelagertes und unverfaͤlſchtes raffinirtes 
Rübdl, wovon an die erſtere Bergfactorei 900 
Centner, und an die andere 208 Centner zu 
liefern, ſollen in Termin 5 

den 11. Auguſt 1841 

Vormittags 10 Uhr 

nach den, in unſerm Amts⸗Lokale, und bei 
Einem Königlichen Hochloͤblichen Ober⸗Berg⸗ 
Amte zu Brieg einzuſehenden Bedingungen, an 
den Mindeſt fordernden, in Lieferung, in anzu⸗ 
bietenden Quantitäten, uͤperlaſſen werden, und 
es werden daher alle Diejenigen, welche auf 
dieſe Lieferung eingehen wollen, hiermit ein⸗ 
geladen: ihre Angebote verſiegelt ſchriftlich 
dor dem 11. Auguſt c. franco mit der Auf⸗ 
ſchtift — Oel⸗Lieferungs Geſchaft — an unter⸗ 
zeichnetes Koͤnigl. Berg⸗Amt einzuliefern, und 
am 11. Auguſt c. Vormittags 10 uhr, wegen 
ihrer Eröffnung ſich in dem Lokale des unter⸗ 
zeichneten Königl. Berg⸗Amtes einzufinden; zu 
ſeiner Zeit aber den Zuſchlag nach Maaßgade 
desfalls zu erwartender Beſtimmung des Kd⸗ 
nigl. Ober⸗Berg⸗Amtes, als welchem die des⸗ 
fallſige Entfchheßung unbedingt vorbehalten 
bleibt, entgegen zu ſehen. 

Waldenburg den 20. Juli 1841. 

Koͤnigl. Preuß. Niederſchleſiſches Berg⸗Amt. 


Höherem Befehl gemäß fon das dienſtun⸗ 
brauchbare Stammpferd der Zten Escadron 
(Neumarktſchen) 10ten Landwehr⸗ Regiments 
offentlich verſteigert werden, daher Kaufluſtige 
zum Bietungs⸗Termin auf den W. Juli c. 
Morgens 10 uhr vor dem Gaſthof zur Hoff⸗ 
nung hierſelbſt eingeladen ſind. 

Neumarkt den 21. Juli 1841. 

Das Kommando des Iten Bataillons (Neu: 
marktiſches) 10ten Landwehr: Regiments, 


Auktion. 
Am 20ſten d. M. Vorm. 9 uhr u. Nachm. 
2 Uhr ſollen in Nr. 64 Reuſche Straße 
eine Partie Tabake und Cigarren, dem⸗ 
nächſt Handlungs⸗utenſilien, als: Repoſi⸗ 
torien, eine Ladentafel, Pulte, Waagen ꝛc., 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. Juli 1841. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Saogenssdgesseesdee 


In einer angenehmen Gegend und 
einem geſelligen Orte, iſt eine Wohnung 
& zu vermiethen, aus welcher das ganze 8 
Rieſengebirge mit einer Menge & 
vorliegender Dörfer u. Städte & 
© überfehen werden kann. Sie 
2 beſteht aus 6 heizbaren Zimmern, meh⸗ 
mehreren Kabinets und zu verſchließen⸗ 
dem Corridor, Küche, Speiſegewölbe, 
Keller und dem Mitgebrauch eines Ba: 8 
dezimmers, Waſchhauſes, Gartens ꝛc. 
8 Die Zimmer, Kabinets und Corridors 
find parquetirt und tapezirt und G 
das Ganze mit ſehr koſtbaren Meu⸗ 3 
@ bles, Gemälden, Gardinen c. 
E verfehen, fo daß das Quartier augen: & 
blicklich bezogen werden kann. Es 
wird beſonders auf eine ruhige Fami⸗ & 
Elie oder einzelne Dame reflektirt, wes⸗ 
© halb auch der Miethszins ſehr bil⸗ 
lig geſtelt werden würde. Das Nü: N 
& here fagt gütigſt der Herr Bau⸗In⸗ 
D ſpektor Glauer zu Breslau, Hum⸗ 
merei Nr. 3. 2 
3 Auch würde der Beſiter ſich vielleicht S 
Eentſchließen, das ganze Haus, welches S 


E außerdem noch bedeutende Miethe bringt, N 


gegen ein Nittergut zu vertaufchen. & 
0005899009:0 

Wer von den Herren Lohnkutſchern den 26, 
oder 27, d. M. nach Warmbrunn zur Abho⸗ 
lung eines Badegaſtes geht, wird erſucht, An⸗ 
zeige hierüber zu machen, indem eine folde 
Gelegenheit zu benutzen gewünscht wird. Dieſe 
Aiußt nimmt Herr Magenbauer Delzig, 


Altbüßerſtr. Nr. 61, gefälligft an. 


„Eine braune, fünffaßhrige Engländer Stute 
fünf Zoll groß, fo weit angeritten, daß ſie nur 
noch wenig Ausbildung bedarf, ſteht zu ver⸗ 
kaufen. Näheres wird Herr Thierarzt Lange 


im Bürgerwerder, Werderſtraße Nr. 15, ts 
theilen, 5 : 


| 


* 


Nachſtehend genannte Perſonen: 


1) Herr Otto, 1838 Proviſor in Strehlen, ſpäter in Brieg, nachher in Tarnowitz den drei Bergen (dicht nebe 


und zuletzt in Gr.⸗Strelitz. 


Neiſſe und ſpäter in Schweidnitz; 


Hader II., 1836 Militair⸗Chirurgus hierſelbſt und ſpäter in Breslau; zur Aufnahme reiſender Herrſchaften beſtens 
v. Charnetzki, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius, 1838 zu Coſel und eingerichtet habe, empfehle ich denſelben 
; zu geneigter Berückſichtigung ganz erge⸗ 
er 30 benſt. 
n ach zu 


2 — Retzloff, 1835 Lieutenant in 
Be 
‚N — 
nachher in Breslau; 
65) — Schmidt, Auskultator, 1838 in Neiſſe, ſpäter in Glatz oder 
6) — Dehmel, früher Hauslehrer beim Herrn Grafen Schlippe 
Hennersdorf, Grottkauer Kr.; 
7) — Eberhard, 1835 Lehrer in Münſterberg; 
8) — Röhnelt, 1840 Lehrer in Grüben bei Falkenberg; 
9) — Hitbig, 1834 Lehrer in Groß⸗Tinz; 
10) — Kulawi, 1839 Lehrer in Leſchnitz und ſpäter in Birawa; 
11). — Kletke, vor 10 bis 12 Jahren Oekonom in Bielau bei Neiſſe (Sohn 


des verſtorbenen Juſtizraths K. in Breslau); 
werden hiermit ſo dringend als ergebenſt erſucht, ihren gegenwärtigen Charakter und 
Wohnort dem unterzeichneten Büreau gefälligſt ſchleunigſt anzuzeigen, da daſſelbe ver⸗ 
anlaßt worden iſt, ihnen beſonders wichtige Nachrichten mittheilen zu können. 
Neiſſe in Schleſien, den 19. Juli 1841. ü 
Das Anfrage: und Adreſi⸗Büreau 


(Biſchofs⸗Straße Nr. 70). 
Jacob. 


In der erſten Klaſſe Saſten Lotterie fieten . 


außer den bereits offiziell bekannt gemachten 
böhern Gewinnen in meine Einnahme: 
60 Rihlr. auf Nr. 85471. 111440, 
50 Rihlr. auf Nr. 10008. 19738 20332. 
40 Rthlr. auf Nr. 18048. 34963. 35884. 
36023. 42210. 110444. 
30 Rthlr. auf Nr. 938. 1066. 15351. 16543. 
19005. 28226. 32. 20482. 31992. 
334583. 35042. 73. 75. 36025. 
37700. 42270. 42481. 48715. 58. 
60. 53803. 60394. 98. 63793. 
67836. 79113. 98. 81937. 85119. 
86110. 62. 89573. 98318. 48. 
109113. 111103. 111434. 
0 Rthlr. auf Nr. 926. 27. 1311. 13. 2628. 61. 
. 73. 4036. 6216. 18. 10645. 11552. 
59. 84. 89, 13694. 13952. 14229. 
82. 14901. 47. 15359. 74. 10502. 
19. 62. 16978. 80. 17760. 18616. 
74. 190%. 39. 42. 23952. 24729. 
37. 26053. 67. 29403. 45. 67. 09. 
30478. 31982. 34141. 45. 50 
34971. 35059, 100. 35811. 40. 
43. 36013 27. 62. 63. 100. 37619. 
63. 65. 95. 38304. 35. 53. 76. 
39333, 34. 71. 77. 42001. 3. 60. 
72. 42217. 78. 301. 26. 30, 58. 
42424. 25. 44405, 56. 86. 45232, 
47. 48714. 45. 53049. 53892. 
53923. 56516. 29. 48. 56804. 9. 
57171. 57966. 59630. 60310. 33. 
63353, 64757. 65079. 67307. 67709. 
807. 97. 950. 72308. 84. 99. 
78211. 21. 26. 51. 75893. 79160. 
81519. 53. 58. 82. 88. 81906. 15. 30. 
46. 76. 85020. 24. 110. 81. 91. 
85465. 74. 86099. 144. 75. 86379. 
87402. 895. 89401 14. 76. 504. 
83. 84. 92. 99. 95555. 72. 664. 
102849. 108118. 109102, 7. 109313. 
43. 110199. 110303. 403. 43. 03. 
110817. 60. 84. 90. 994. 111419, 
51. 88. 93. 97. 111574. 83. 


Schreiber, 
Blücher⸗ Platz Nr. 14. 
FT—... en ae ct in Be fe 
Bei Ziehung der Iften Klaſſe Saſter 
Lotterie trafen, außer den bereits officiel 
bekannt gemachten höhern Gewinnen, noch 


folgende kleinere in meine Einnahme: 


50 Rep, auf Nr. 59914. 
40 Rthl. auf Nr. 45988, 
30 Rthl. auf Nr. 4372. 18746. 21484. 
21801. 22054. 26997. 45992. 
49714. 49785. 51537. 83366. 
86628. 57. 94225. 102610. 


109004. 48. 

20 Nthl. auf Rr. 4318. 27. 50. 9025 
18724. 71. 21487. 21844. 67. 84. 
22033. 20975. 79. 84. 31400. 
32164. 30244. 45817. 20. 80. 
45933. 49754. 53. 75. 76. 82. 
51507. 8. 73. 90. 51808, 10. 91. 
52085. 52505. 27. 52539, 66432. 
69308. 45. 47. 70847, 83. 79330. 
61. 75. 80714. 23. 83876, 80022. 

5. 56. 60. 102607, 20. 37. 
109059. 67. 88. 111354. 


of. Holſchau, 


Brücherplag, nahe am großen Ringe. 


—— 


Bei Ziehung After Klaſſe Saſter Lotterie 
tralen folgende Gewinne in meine Einnahme: IF" 


50 Rthl. . ie N 
0 Rthl. au r. 79. 1 
30 Bt aufm, dan dio, 
53789. — 5 \ 

20 Rthl. su Nr. 3771. 10530, 35. 19115. 
159274. 20235. 34082, 35191. 94. 
50455. 50474, 53725, 39, 56186. 
66595. 74487. 94529, 

A. Bet 5 ke, 


Ring Nr 2 


die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr 
* 2 Thaler 124, Str.; die Zeitung a 


Der vierteljährige ne, mente. pes für 1 5 8 5 & a N 4 öde 


Bei Ziehung Iſter Klaſſe SAfter Lotterie 
trafen, außer dem erſten Hauptgewinne 
noch folgende kleinere Gewinne in meine Ein» 
nahme, als: 

50 Rthl. auf Nr. 24379. 59914. 

40 Rthl. auf Nr. 2594. 68271. 

30 Athl. auf Nr. 14769. 79883. 79900. 
20 Rthl. auf Nr. 1203. 19. 1890. 8000, 


Nachdem ich meinen G t 
dem 
Königl. Poftgebiude) wiederum zur eige⸗ 
nen Bewirthſchaftung übernommen und 


Hirſchberg, den 10. Juli 1841, | 


C. G. Hoppe. 
Waaren⸗Offerte. 


Schönen hellgeiben Farin a Pfd. 4½ Sgr., 
gelben Farin A 4 Sgr., ganz weißen Fari, 
a 5 Sgr., geſtoßenen Melis in Stücken a 5¼ 
Sgr., große Roſinen geleſen 3%, Sgr. per 
Pfd. im Faß, 00 Sgr. der Stein; beften Ga: 
coliner Reis das Pfd. 3½ Sgr., der Stein 
60 Sgr. ; Brenn⸗Spiritus das Quart 5 Sgr., 
beſten Weinrffig 1. Sotte 1 Sgr., 2. Sorte. 
9 Pf., 3. Sorte 6 Pf. das Quart, beſter 
Mili tär⸗Luftlack der Ger. 1435 Rtl. oder 4¼ 
Sgr. das Pfd. empfiehlt: 

L. F. Nocheſort, Nikolaiſtr. Nr. 16, 


Seidene Shawls 

i für Damen, 
von ſchwarzem und bunt karrirtem Mailän⸗ 
der Taffet, dergleichen umſchiage⸗Tücher, in al: 


ten Großen, empfiehlt zu den billigften Preifen : 


S. Schleſinger, 
Ohlauerſtr. Nr. 85, im 1. Viertel. 
Ein geübter Schreiber wünſcht fefor: 


11446. 48. 25527. 32. 44. 48“ tige Beſchaftigung. Adreſſen mit II. nimmt 


28082. 29200. 31320. 39793. 
44479. 45483. 40568. 32330. 45. 
54. 64. 73. 75. 68258. 86253, 97. 


102521. 206. 47. 49, 65. 104497. | 


Gerſtenberg, 
Ring Nr. 60, 
Bei Ziehung After Klaſſe daſter Lotterie 
trofen folgende kleinere Gewinne in meine 
Einnahme: > 
20 Rthl. auf Nr. 37388. 45992, 50832. 
67, 87. 55874. 1090900. 

20 Rthl. auf Nr. 23931. 32304. 40712. 
50512, 54. 65. 55893, 86856. 60. 
87084. 80838. 103443. 
109059. 


G. C 0 h n, 
Ring Nr. 15, gegenüber der Hauptwache. 
Bei Ziehung Iſter Klaſſe S4jter Lotterie 


108666. 


das Anfrage: und Adreß⸗Bureau in Empfang. 


Kaufs⸗Geſuch. = 

Zu mehreren kleinen Grundſtücken werden 
Käufer nachgewieſen im Comme ſtons⸗Comton: 
von Carl Kretſchmer, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 5 im goldenen Lowen. 

Nach Salzbrunn geht eine gute Belegen: 
heit Meſſergaſſe Nr. 38. g 

Eine ſehr freundliche Wohnung 
im erſten Stock 3 Stuben, 2 ulkoven, uchte 
Küche und Zubehör, iſt Michaeli zu beziehen 
Mäntlergaſſe Nr. 1. 

Zu vermiethen iſt Gartenſtraße Nr. 12 eine 
Wohnung, deſtehend in zwei freundlichen Stu⸗ 
den nebſt Beigetaß. Naheres par terre. 

Wallſtraße im weißen Stoich iſt eine Wog⸗ 
nung, erſte Etage, enthaltend 5 Stuben, Al: 
kove, Küche und Beigelaß zu vermiethen und 


find nachſtehende Gewinne in meine Einnah⸗ Michaeli c. zu beziehen. Das Nähere beim 


me getroffen: 
40 Nthl. auf Nr. 53449, 
30 Rthl. auf Nr. 22452, 34221. 
20 Athl. auf Nr. 19871. 40166. 53404, 
34. 62907. 45. 
108072. 74. 
N. J. Löwenſtein, 
Reuſche Straße Nr. 51. ? 
Am 20ſten d. M. hat ſich eine Hühner⸗ 
hündin, braun, mit geſprenkelter Kehle und 
Läufen, im Nacken einen dergleichen Fleck, 
1½ Jahr alt, auf den Namen Diana 
hörend, verſehen mit einem Halsbande, 
worauf ſich mein Name befindet, aus Groß⸗ 
Breſa verlaufen. . 
Um die Ablieferung dieſer Hündin ge⸗ 
gen Erſtattung aller Koſten erſucht: 
Breslau, den 22. Juli 1841. 
Werner, Polizei: Affeffor, 
Malerſtraße Nr. 27. 


Kunzendorfer 
Lager Bier 


empfing und empfehle ich als etwas Vorzüg⸗ 

liches, und bemerke, daß der Verkauf deſ⸗ 

ſelben nicht mehr Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8, 

ſondern in dem zeither genannten Gorkaue: 

Keller, Ecke des Ringes und Blücherptatzes, 

ftartfinder, Für kalte und warme Speiſen iſt 

beſtens geſorgt, und zur Untechaltung der 
reſp. Gäſte ein neues Billard aufgeſtellt. 
E. W. Schmidt. 

Eine vortheillbafte Gutspacht, 
im Herzogthum Poſen, it ſofort zu 
übernehmen.“ 

Mehrere kleine ländliche Be: 
ſitzungen werden zum Kauf und Pach⸗ 
tung nachgewieſen. 

Kapitalien von verſchiedener 

Höhe konnen pupillariſch ſicher un⸗ 

tergebracht werden. 2 

Große und kleinere Quartiere, 

in jedem Theile der Stadt, werden zu: 

bel ſebigen Auswahl nachgewieſen durch das 


Agentur: und Verſorgungs⸗Büreau, 


Oderſtraße Nr. 19, in Breslau. 
Zwei Fuchsſtuten 
und zwei Paar Geichtrre ſind billig zu wer: 
kaufen, Predigergaſſe Nr. 1. - 


300 Flaſchen alten Franzwein, 
a 8 Sgr., erhielt zum Verkauf in Comm ſſion 


E. Berger, Oblauerſtr. Nr 77. Hafer: 


Hein 20 Sgr.; fe 


2 — 8 allein 


77. 87025. genhorn, Graupenjir, Nr. id. 


Eigenthümer. 
Ein zahlungsfahiger Gärtner wünſcht Ter⸗ 
mino Michgeli eine Gärtnerei mit Glas haus 
und Zubehör zu pachten. 


Näheres bei Zie⸗ Dito 


Polen. Hp. Gutsb. Graf v. Maltzan aus 
Würben u. Liſchwitz a. Rergersdorf. Herr 
Ob.⸗Amtm. Braune a. Nimkau. Hr. Lieut. 
Ruprecht a. Banfwig HH. Kaufl. Les une 
3.) Wien, Lejeune a. Verviers u. Friedländer 
a, Leobſchüg. — Honigs ⸗ Krone: Herr 
Kaufm. Bohm a. Bolkenhain. Hr. Prediger 
Langenmayr a. Namslau. Hr. Gesb. Münd⸗ 
ner a. Langenöls. — Blaue. Hir ſch: Hp. 
Gutsb. Teichmann a. Schweidniz u v. Proſch 
a. Wohlau. Hr. Inſp. Gerlach a. Maſſel. — 
Rautenkranz: Hb. Kaufl. Liſchtzencky a. 
Gleiwitz u. Richter a. Neiffer — Weiße 
Adler: Hr. Band: u. Stadtigerichts⸗Aſſeſſor 
Schotiky aus Kempen. Hr. Knopffabrikant 
Bierſtümpfel a. Warſchau. Hr Rent ſer Mo⸗ 
ſier a. Wien. — Hr. Erzprieſter Siegert a. 
Trachenderg. Hr. Kapitän de Lippe vipski a. 
Rußland. Hr. Fabrikant Zaſcher a. Warſchou. 
Zwei gold. Löwen: Hr. Fabrikant Rus 
ſchel a. Brieg. Hr. Dr. phil. Samter aus 
Liegniz. HP. Kaufl. Schiefinger u. Ehrlich 
a. Biig. — Deutſche Haus: Hr. Kreis⸗ 
Kommiſſair v. Golinski a Wielun. Hr. In⸗ 
ſp. Guderian aus Jutroſchin. Hr. Pfarrer 
Mende a. Seidenberg. Hr. Erzprieſter Kortan 
d. Oeſterr. Schleſien. — Hotel de Sileſie: 
or. Apotheker Schulz a. Pitſchen. — Gold. 
Zepter: Fr. Gutsb. Kryſinska a. Polen. 
br. Inſp. Grohling a. Kratzkau. — Hotel 
de Saxe: Hr. Kaufm. Erhard a. Gnaden⸗ 
frei. Hr. Partikutier Kollaczkowski a, Pa⸗ 
koslaw. — Drei Berge: Fr. Gutsbeſitzer 
Destur a. Polen. Hr. Prokuratur Kofidi a. 
Rielce. Hr. Handl.⸗Kommis Günther a. Lieg⸗ 
nit. HH. Kaufl. Frank u. Reinke a. Berlin, 
Kohler a. Potsdam. Hr. Ob. ⸗Adminiſtyator 
v. Götz a. Malitſch. Fr. Gutsb. v. Podczaska 
u. Hr. Gutsb. Biernawski a. Porn. 
Hold. Schwert: Hr. Dr. Freund a. Leip⸗ 
zig. PP. Kaufl. Knippenberg aus Bremen, 
Blum a. Hainau u. Frank a. Ratibor. — 
Weiße Roß: Hr. Polizei⸗Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarius John a. Heidersdorf. Hr. Gutsb. 
Glaßner a. Wirſebenne. Hr. Kaufm. Neu⸗ 
hoff a. Parchwiz. — Gelber köwe: Hr. 
Kammerer Mertin a. Namslau. Hr. Paſtor 
Müller a. Gerpersdorf. — Weiße Slorch: 
or. Kaufm. Cohn a. Loßlau. Hr. Färber⸗ 
meiſter Hauck a. Gnadenff ei. 

Privat » Logis: Tauenzienſtr. 1: Hr. 
Kammer⸗Direkt. v. Rabe a. Berlin. DB. 
Gutsb. o. Rabe a. Carmzow u. v. Warburg 
a. Stolpe. — Oderſtr. 6: Hr. Steuer:Eins 
nehmer Witzleben a. Parchwitz. — Nikolai⸗ 
Straße 37: Hr. Dr. Vietſch a. vandesbut. 


Wechsel- u. Geld- Cours. 
Breslau, den 22. Juli 1841. 


Wechsel-Course. Briefe. | Geis 


Amsterdam in Cour. 2 Mon. 138 
Ulamburg in Banco. . |& Vista 1497. * 

2 Mon. 1497/,, | 
Men. 6. 18% 6. 18 ½ 
2 Mon, 


London für 1 Pf. St. 
Paris für 300 Fr. 


Billige Waaren. n W. 2. 4a er ni 
Neuer Tafelreis, das Pfd. 2½ Sgr., bei ee N er — = = 
5 Pfd. a 2", Sgr., neuen Guroliner Reis, augsburg a — 
das Pfd. 3 Sgr., im Ganzen noch billiger, WIe 2 Mon. 183 102% 
empfiehlt W eine e e & vista 100 jr 81 8 
J. G. r Nr. 62, Dill. 1 M0 — 99% 
an der aubrücke. 
Gut meubliste Zimmer find fortwährend auf Geld- Course. 
Tage, Wochen und Monate, Albrechisſtr. 17 auänd. Rand Dukaten in 
(Stadt Rom) im 1. Stock zu vermiethen. rere 8 — 94 
Den 25, Juli geht ein dequemer Reiſewa er . 108 113 
gen nad) Poſen. Näheres Schmiedebrücke Polnisch Courant 8 128 © 2 
Nr. 22 im goldnen Zepter. Polnisch Papier- Ged. 973 — 
Zu vermiethen. n 
Im Hauſe, Univerſitätsplatz Nr. 8, iſt eine Effeeten - C 7 
Werkſtelle für Büttner, Stellmacher und ver: een ene ER 
ſchiedene andere Beſchaftigungen, oder auch] Staats-Schuld-Scheine 4104 %½2] — 
als Remtſe zu verſchledenen Produkten, welche] Sechl. Pr. Scheine à 80 f. — | 787 
im Kühlen liegen müſſen, von jetzt an oder Bresiauer Stadt-Obligat, 3 — 102 
auch von Michaeli zu vermieten. Auch iſt] Dito Gerechtigkeit dito 4% 60 — 
ein Keller zu vermiethen. Die Bedingungen | Gr. -Merz. Pos. Pfandbriefe] 4100 w— 
find beim Stellmacher im Hauſe zu erfahren. Schles. 3 v. 1000 k. 3% — — 
Zwei Wohnungen, jede von 2 Studen, und 2 Litt. ES — 2 7 103 ½15 5x 
zwar im 3. u. 4. Stock, find zu Michgeli zuf ao , 80 4 100% — 
vermiethen, Kränzelmarkt Nr. 1. C 7 
Angetommene Fremde. 5 R 
Den 21. Juli: Goldene Gans: Se. 
Durchl. d. General⸗Major Fürſt v. Woro: 
niecki a. Polen. Fr. Gutsb. v. Biernacka a. k 
Univerſitats⸗ Sternwarte. 
ee Thermometer 
Barometer 
22. Juli 1841. 0 tes Wind. 
3. L. | inneres. äußeres. 1 Gemölt. 


Norgens 6 uhr. 27) 788 ＋17, A 15, 0 1, 1 SSW 58 tleine Wolken 
a‘ 7 804 117 5 4 17. 6 4, 1 [GNR 540 2 
Rittagb 12 ußt 820/+418,0 18 % 4 6 0% große Wolken 

Zachmitt. 3 uhr 8221439 T5571 8 „ 2 = 
abends 0 Uhr. 8.40 17, 6 T 16,0] 2, NW 86 eleine Wolken 


Getreide- Preiſe. 
Höchſter. 


Weizen: 1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 1. Rl. 22 Sg. 9 Pf. 

1 g 1 Kl. 2 Sg. 3 Br 
— Rl. 28 Sg. 6 Pf. 
— Kl. 22 Sg. 3 Pf. — Rl. 20 Sg.—Pf. 
Jung mit ihrem Beib atte, „Die Schleſiſche Chronik“, iſt am biefigen Orte 1 Thaler 20 Sar. 


Auswärts koſtet die Brestuner Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto) 
daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet 


Roggen: 1 Rl. 3 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 
— Rl. 24 Sgr. 6 Pf. 


. — ——- — ET — 
Kempreatur: Miaf um + 15, 0 Normum + 18, 8 Ster T 18 0. 


Breslau, den 22, Juli. 

Mittler. Niedrigſter. 

1 Rl. 19 Sg. — Pf. 
1 Rl. 1 Sg. Pf. 
— Rl. 26 Sg. — Pf. 


wild. 1 


